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Drei Fälle der 90er Jahre: Die US-Propaganda im Golfkrieg ließ das Bild eines ölverklebten 
- gefiederten Opfers von „Saddams Umweltterrorismus gegen Saudi-Arabien“ bereits verbrei- 
ten, als die vom Irak angeblich bewußt ausgelöste Ölpest die saudische Küste noch gar nicht 
hatte erreichen können; weitere weltweit präsentierte Fotos von „an Saddams Ölpest zugrun- 
degegangenen Vögeln“ stammten, wie der US-Medienwissenschaftler Philipp Knightley 
nachwies, aus ganz anderen Gegenden der Erde (siehe hierzu: „Vorsicht Fälschung“, Mün- 
chen 1994, 3. Auflage). — — — Im März 1995 sollte ein Bild die Weltöffentlichkeit schocken, 
wie „zwei der gefährlichsten Männer der Erde“, Schirinowskij (Rußland) und Gaddafi (Liby- 
en), irgendwelche Geheimpläne ausheckten; das „Dokumentarfoto“ des „konspirativen Tref- 
fens“ zeigte die beiden Herren allerdings mit sieben Füßen. — — — Das Bild unten wurde jah- 
relang als Dokument für KZ-Verbrechen an Moslems in Bosnien verbreitet, sogar als 
Beweismaterial beim „Internationalen Kriegsverbrechertribunal“ eingebracht, zeigt jedoch in 
Wahrheit. britische Reporter auf einem Bauhof, der zum Schutz vor Dieben mit Stacheldraht 
eingezäunt worden war: in einigen Medien wurde der Schwindel 1997 aufgedeckt (z.B. in der 
„Berliner Morgenpost“ vom 15. 2. 97). 
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Vorwort 
des Herausgebers 


„Und dieser Saal mit seinen rund fünfzig Angestellten war nur eine Untersektion, eine einzel- 
ne Zelle sozusagen in dem gewaltigen Komplex der Dokumentationsabteilung. Neben, über 
und unter ihnen waren andere Scharen von Angestellten mit einer unvorstellbaren Vielfalt von 
Aufgaben beschäftigt. Da gab es die riesigen Druckereien mit ihren Redakteuren, Typographen 
und raffiniert ausgestatteten Studios, in denen Photos getürkt wurden. Da gab es die Tele-Pro- 
eramm-Sektion mit ihren Technikern, Produzenten und Teams von Schauspielern, die speziell 
auf ihr Stimmenimitationstalent hin ausgewählt worden waren. Und irgendwo saß, ganz an- 
onym, der Gehirntrust, der das alles koordinierte und die politischen Grundlinien festlegte, die 
es erforderlich machten, daß dieses Bruchstück der Vergangenheit aufbewahrt, jenes gefälscht 
und wieder ein anderes ausgelöscht wurde.“ 


So beschreibt George Orwell in „1984° den Apparat des „Großen Bruders“. Sind Ähnlichkei- 
ten mit gewissen Mechanismen heutiger Zeitgeschichtsschreibung rein zufällig’? 


Der französische Publizist Alain Jaubert notiert in seinem Buch „Fotos, die lügen“: „Es wäre 
naiv zu glauben, daß der aufmerksame Nachweis der in den totalıtären Staaten praktizierten 
historischen Fälschungen die übrige Welt jemals vor dem gleichen Übel schützen könnte... Be- 
einflussung, Propaganda und Desinformation kennen keine Grenzen.“ Auch in Publikationen 
der sogenannten freien Welt seien „unzählige Fälle von Bildmanipulationen“ zu entdecken, 
„von ırreführenden oder schlichtweg falschen Bildunterschriften, von Retuschen, Herauslö- 
sungen und Montagen“. 


„Die Lüge ist der eigentliche faule Fleck in der menschlichen Natur“, brachte Immanuel Kant 
als eine seiner Weisheiten zu Papier. Möge dieses Buch dazu beitragen, die Zahl der faulen 
Flecke in der Darstellung der Zeitgeschichte zu verringern. 


Prof. Dr. Dr. Klaus Sojka im Januar 1999 


Zur Person des Herausgebers: Prof. Dr. Dr. Klaus Sojka, Jahrgang 1926, geboren in Ober- 
schlesien. Kriegsabitur. Dienst in der Wehrmacht. Studium der Rechtswissenschaft, Volkswirt- 
schaft und der politischen Wissenschaften. Verheiratet. Rechtsanwalt. Hochschullehrer. Reser- 
veoffizier (Kapitänleutnant d.R.). Autor von Fachaufsätzen und -büchern, von denen 
Übersetzungen ins Dänische, Ungarische, Litauische und Türkische erfolgten. Herausgeber 
des 1998 erschienenen Buches „Die Wahrheit über die Wehrmacht. Reemtsmas Fälschungen 
widerlegt“. 
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Einführung 


Die Notwendigkeit der vorliegenden Schrift ergibt sich aus dem in den letzten Jahren 
vermehrten Mißbrauch von Bildfälschungen für die zeitgeschichtliche Darstellung. 
Besonders besorgniserregend ist, daß manipulierte Bilder zunehmend häufig in bun- 
desdeutschen Schulbüchern auftauchen. Fälschungen lassen sch durch keine ‚„volks- 
pädagogische“ Erwägung rechtfertigen. Es bedarf vor allem in Schulbüchern, aber 
auch in der sonstigen zeitgeschichtlichen Literatur und allgemein in den Medien ei- 
ner Entsorgung von Fälschungsbildern. 

Fälschungen können verhängnisvolle Auswirkungen haben. Horrorlügen über dıe Deut- 
schen im Ersten Weltkrieg sowie leicht durchschaubare antıdeutsche Greuelpropa- 
ganda direkt nach der NS-Machtübernahme und gleich nach Ausbruch des Zweiten 
Weltkrieges haben dazu beigetragen, dab die Deutschen wie auch Menschen vieler 
anderer Völker selbst den auf Tatsachen fußenden Berichten über grauenhaftes Mas- 
senunrecht in Marterlagern des Ostens oder über die blutigen Schläge sogenannter 
Einsatzgruppen mißtrauten. 

Wenn sich die Verbreiter von Fotofälschungen weder von dem Hirweis auf bittere hi- 
storische Erfahrungen beirren, geschweige denn vom Gebot wahrheitsgemäßer Be- 
richterstattung leiten lassen wollen, möge sie doch der Hinweis beeindrucken, daß 
Fälschungen zum gefährlichen Bumerang werden können. Jede nıcht so rasch wie 
möglich gebannte Fotofälschung birgt die Gefahr, daß sie über kurz oder lang zur Pro- 
pagandawaffe von Leugnern zweifelsfrei geschehenen Unrechts wird. Die Hoffnung, 
daß die Manipulationen bis in alle Ewigkeit unentdeckt bliebe, ist so trügerisch wie 
unmoralisch. Je früher ein maniıpuliertes Bild als solches entlarvt und aus dem Ver- 
kehr gezogen wird, desto besser ist es vom Standpunkt verantwortungsbewußter zeit- 
geschichtlicher Aufklärung. 

Natıionalsozialistische Bildfälschungen sınd mit dem Untergang der Hitler-Diktatur 
im Orkus der Geschichte verschwunden. Zum Beispiel das um den SA-Stabschef nach 
dessen Erschießung 1934 „‚gereinigte“ Foto, das Ernst Röhm direkt neben Adolf Hit- 
ler gezeigt hatte. Oder der Propagandatrick, mit echten Fotos und die Zeugenaussa- 
gen authentisch wiedergebenden Zeichnungen die Behauptung zu illustrieren, es sei- 
en 60000 Volksdeutsche polnischen Massakern in den letzten August- bzw. anfänglichen 
Septembertagen 1939 zum Opfer gefallen (es handelte sich um eine Verzehnfachung 
der tatsächlichen Totenzahl). Oder die Bilder aus dem 1944 entstandenen Theresien- 
stadt-Film Der Führer schenkt den Juden eine Stadt“, in dem der bald darauf nach 
Auschwitz in den Tod verschleppte jüdische Regisseur Gerron den Eindruck einer 1m 
allgemeinen „humanen“ Behandlung der von der NS-Diktatur deportierten Juden vor- 
zuspiegeln hatte. 

Im vorliegenden Buch werden - in 10 Abschnitten mit jeweils sinnverwandten Moti- 
ven — Bildmanipulationen verschiedenster Art dargestellt: 

Da gıbt es die direkte Bildfälschung etwa in Form der Fotomontage, der massiven Re- 
tusche oder der einen Sachverhalt verfälschenden, ein Foto imitierenden Zeichnung. 
Oder es liegt ein echtes Foto mit ırreführenden Bildlegenden vor. Häufig wird dassel- 
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be Foto zur Illustration unterschiedlichster Vorgänge benutzt; einige Bilder werden 
wie „Allzweckwaffen“ eingesetzt. Man hat es bisweilen mit Fotos zu tun, die 
authentisch wirken und auch entsprechend ausgegeben werden, deren Gegenstand je- 
doch in Wahrheit für Propagandazwecke nachgestellt worden ist. Und es obt die be- 
sondere Form der Bildfälschung, bei der sowohl die Abbildung als auch der Begleit- 
text echt sind, jedoch die Art der Präsentation (falscher Kontext; einseitige Bildauswahl) 
den Fälschungseffekt hervorruft. 

Aus der Tatsache, daß das meistabgebildete Foto „vom NS-Fackelzug am Tag der 
Machtübernahme, 30. Januar 1933“ in Wahrheit eine geraume Zeit später nachgestellte 
Szenerie zeigt, folgt ebensowenig, daß es den Fackelzug nicht gab oder — noch ab- 
surder — daß Adolf Hitler überhaupt nicht an die Macht gekommen ist, wie die Auf- 
dleckung, daß das die sogenannte Reichskristallnacht am häufigsten illustrierende Bild 
einer brennenden Berliner Synagoge eine viele Jahre später entstandene Fotomonta- 
oe ist, zu dem geradezu irrsinnigen Schluß führen könnte, es habe die grauenhaften 
antisemitischen Ausschreitungen des 9. November 1938 gar nicht gegeben. Wenn der 
beide Arme in die Höhe hebende kleine Junge auf dem berühmten Bild aus dem War- 
schauer Ghetto nicht — wie meist behauptet — von den Deutschen im Vernichtungsla- 
ger umgebracht worden ist, sondern überlebt hat und heute als Arzt nahe New York 
wirkt, so kann nur ein Verwirrter daraus den Schluß ziehen, es habe keine Deporta- 
tionen von Kindern in die Lager gegeben. Daß manipulierte KZ-Fotos im Umlauf sind, 
macht das Massenunrecht in den nationalsozialistischen Lagern nicht ungeschehen. 
Daß mit Aufnahmen, die Opfer stalinistischer Genickschußmassaker zeigen, deutsche 
Verbrechen illustriert werden, kann nicht an der schmerzlichen Erkenntnis vorbeiführen, 
daß es auch auf deutsches Schuldkonto gegangenes furchtbares Unrecht an Angehörigen 


von Völkern des Ostens gab, zum Beispiel Exzeßtaten sogenannter Einsatzgruppen, ` 


denen auch ungezählte Unschuldige zum Opfer gefallen sind. Und so weiter. 

Zur Beurteilung der Frage, ob berechtigterweise von einer deutschen Kollektivschuld 
oder -verantwortung für das NS-Unrecht gesprochen werden kann, ist belangreich, in- 
wieweit die Untaten damals evident (offenkundig) gewesen sind bzw. sein konnten. 
Daß das solche Verbrechen authentisch bezeugende, zweifelsfreie Bildmaterial ver- 
hältnismäßig rar ist, unterstützt die These, eine Evidenz habe es zumindest für die 
„einfachen“ Zeitgenossen, also die große Masse, nicht gegeben. 


Ausdrücklich zitierte Literatur 


Um den Rahmen nicht zu sprengen, können im folgenden nicht alle für das Buch aus- 
gewerteten Publikationen aufgelistet werden, sondern zum Nachweis der Fundstelle 
nur die, die als zitierte Werke ausdrücklich erwähnt worden sind: 
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schulen, Hannover 1992 Ferdinand Avenarius, Das Bild als Verleumder. Bemerkung 
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COMMENT ILS APPRENNENT LA PROBITE AUX ENFANTS 
Ces jeunes garçons que i'on emploie à transporter des tapis volés, 
comprendront évidémment honnêteté comme leurs parents, 


Das Bild oben zeigt Berliner Schüler, wie sie in der deutschen Hauptstadt für das Rote Kreuz 
Sachspenden im Rahmen der sogenannten Reichswollwoche sammeln. Das Foto wurde von 
der „Berliner Illustrirten“ veröffentlicht. Unten kann man sehen, was das französische Blatt 
„Le Miroir“ im Ersten Weltkrieg daraus gemacht hat: Die Aktivisten für den guten Zweck ha- 
ben sich in „deutsche Plünderer“ in Frankreich verwandelt; die Aufforderung auf dem Karren, 
für die „Reichswollwoche“ zu spenden, und das Zeichen des Roten Kreuzes sind wegretuschiert 
worden. Diese und zahlreiche weitere Manipulationen enthüllte der Publizist Ferdinand Avena- 
rius in seinem Buch „Das Bild als Verleumder. Bemerkung zur Technik der Völkerverhetzung”, 
München ol (ca. 1916). 
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Am 9. Juni 1914 berichtete der m peicukowe ANERER yore vi, Onecck 
„Berliner Lokalanzeiger“ mit # er Tr Be 
diesem Bild über die Sieger des | RK Tei GE eg 
Armee-Jagdrennens in Grune- 
wald. 
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Das Bild oben zeigt eine Postkarte, die 1905 nach den antijüdisc sschreitungen von Odes- 


sa am Schwarzen Meer verbreitet wurde, um russischen Antisemitismus anzuprangern. Die 
Aufschrift lautet übersetzt: „Mutter und Kind von Banden in Odessa grausam erschlagen.“ Die 
Iranzösische Propaganda im Ersten Weltkrieg wandelte die Anklage des Pogroms auf dem Ge- 
biet des mit Paris verbündeten Rußlands in die Anprangerung angeblicher deutscher Mordta- 
ten um (Bild unten). Schlagzeile nunmehr: „Die Verbrechen der deutschen Horden in Polen“. 
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Die russische Zeitung „Wes 
Mir“ nutzte den Schnappschuß, 
um ım Ersten Weltkrieg über 
„Die deutschen Räuber vor War- 

schau“ (Schlagzeile) zu „infor- 

mieren“. Es sei dem Fotografen hi na 
des Blattes gelungen, eine Grup- EE, EE e 
pe Plünderer und Brandschatzer GIE E VE EE El 
aus den Reihen der deutschen 

Armee abzulichten, hieß es zur Kies Rt REED | 
Erläuterung. SE EEE DREH NEE e ES See GE 
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Mit diesem Bild wollte der jüdische Maler Maimon russische Untaten an Juden geißeln. Es 
wurde um 1905/06 in zahlreichen jüdischen Medien Europas gezeigt. Am 12. Mai 1915 ver- 
öffentlichte das.französische Blatt „Le Journal“ das Gemälde zur Illustration angeblicher deut- 


scher Greueltaten in Rußland. Jüdische Inschriften und den Namen des Künstlers hatte man 
wegretuschiert. 
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Als Barbarenbande wie auf dieser Postkarte wurde die deutsche Truppe auch in millionenfach 
verbreiteten sonstigen feindlichen Druckschriften im Ersten Weltkrieg dargestellt. Später kam 


als Hauptmotiv der ebenfalls frei erfundene Greuel-Vorwurf hinzu, die Deutschen hätten „bel- 
gischen Kindern die Hände abgehackt“. 
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Oben: Kaiser Wilhelm 
Il. mit Paul von Hinden- 
burg und Erich Luden- 
dorff am Kartentisch im 
(iroßen Hauptquartier 
I917. Das von deutschen 
Zeitungen verbreitete 
Bild wurde von franzö- 
sıschen Fachleuten ,„be- 
arbeitet“. Das Ergebnis 
erschien u.a. ım Pariser 
Blatt „Les Annales“ am 
27. Januar 1918 (rechts): 
Der Bildhintergrund ist 
unkenntlich gemacht 
worden und die Ge- 
sıchtszüge des Kaisers 
und seiner beiden Gene- 
rale hat man brutalisiert 
„Boche“-Typen); die 
manipulierte Karte ver- 
mittelt nun den Ein- 
druck, als würden die 
Führer der Deutschen 
die Annexion des Bal- 
cans, Polens und eines 
Großteils des europäl- 
schen Rußlands aus- 
hecken. 



























Auch Hollywood betei- 
ligte sich bereits im Er- 
sten Weltkrieg an der 
antıdeutschen Propagan- 
da. Dieses Szenenbild 
aus „Meine vier Jahre in 
Deutschland“ (Verfil- 
mung der Aufzeichnun- 
gen des radikal deutsch- 
feindlichen ehemaligen 
US-Botschafters in Ber- 
lin, Gerard) zeigt — frei 
erfunden — „Kaiser Wil- 
helms II. Gratulation an 
Admiral Tirpitz für die 
gelungene Versenkung 
der ‚Lusitania‘“. 


„Deutsche kreuzigen Kriegsgefangene“. Frei erfundene Szene aus dem von Hollywood-Boß 


William Fox produzierten Film „The Prussian Cur“ (Der preußische Schweinehund), der 1918 
in New York Premiere hatte. 
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Fwy invaded Polish town carries this mark of Nazi aggression. So kuge wus 
pain ulangghtex that there are no headstones or coffins for these anonymous graves 
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Anfang 1940 wurde in englischen Blättern dieses Gräberfeld ı mit polnischen Oplem der Nä: 
z\ Aggression“ veröffentlicht. In Wahrheit ist der neue evangelische Friedhof von Bromberg 
u sehen. Bestattet worden waren dort die Opfer des ersten Massenmords an Zivilisten im Zwei- 
ion Weltkrieg, verübt gleich nach Kriegsausbruch 1939 von polnischen Fanatikern an Volks- 
deutschen. Reichsdeutsche wie auch Schweizer Zeitungen hatten im November 1939 Bilder 
des Gottesackers mit der wahren Schilderung des Sachverhalts gebracht. 
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, August,1939. Church of Lods, ‚1939 


Die britische Propagandabehauptung von der „deutschen Schändung“ des polnischen Natio- 
nalheiligtums, der Madonna zu Tschenstochau, flog nach Ausbruch des Zweiten Weltkrieges 
ebenso rasch auf wie die Greuelmeldung, die Wehrmacht habe eine Kirche im polnischen Lodz 
verwüstet. Die deutsche Seite konnte umgehend mit der Erklärung des polnischen Prälaten und 
Propstes Dr. Jan Baczek kontern, daß es die abgebildete Kirche in Lodz gar nicht gab und über- 
haupt dort von deutschen Soldaten keine Kirche zerstört oder beschädigt worden war. 
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Ancsa prisonnior ee le droit do sortir des barayucment« A la poursuite d 
ceux qui s’dvadent Jes Allemands lancent de féroces chiens policiers (ci-Jdessus 
Ce camp-ci est commandé par un commandant brutal et goguenard (ci-essons) 
Un seul prisonnier A Je droit aller et venir dans je camp (à gauche). Uest 
un Polonais blessé à la tête, qui a perdu la mémoire, Le malbenreux ne sait 


plus qui il est, nì qu'il y a la guerre 


Auf dem rechten Bild konnte man, 
so die Pariser Propaganda, „den be- 
sonders brutalen Kommandanten" 
eines deutschen Kriegsgefangenen- 
lagers sehen. In Wahrheit handelte 
es sich bei dem Abgebildeten um 
den Sachbearbeiter für das Hunde- 
und Brieftaubenwesen des deutschen 
Heeres. Die „KZ-Bauten“ im Hin- 
tergrund waren die Zwinger einer 
Lehranstalt für Heereshunde. 


Auch dieses „Bilddokument“ der 
gegnerischen (hier französischen) 
Propaganda konnte deutscherseits 
Ende 1939 rasch widerlegt werden. 
Das Bild zeigte nach französischen 
Angaben einen brutalen deutschen 
Wachmann, der seinen Schäferhund 
auf polnische Kriegsgefangene zu 
hetzen pflegte, ist aber eine Fota- 
montage, wie z.B. die Schnittstel- 
len klar zu erkennen gaben. 
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Die Bolschewisten beschäftigten Hundertschaften Fälscher für ihre Propaganda. Eine gewisse 
Virtuosität entwickelten Stalins Bilderschwindler, die später im Zweiten Weltkrieg zu den Haupt- 
labrikanten alliierter Foto-Fälschungen gegen Deutschland zählten, bei der „Säuberung” von 
Aufnahmen, auf denen ermordete ehemalige Führungsgenossen zu sehen waren. Hier als Bei- 
spiel das wundersame Verschwinden Trotzkis und Kamenews vom Zugang der Rednertribüne, 
auf der gerade Lenin agitiert. 
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Dieses Beispiel für bolsche- 
wistische Bildmanipulatio- 
nen bringt der französische 
Publizist Alain Jaubert in sei- 
nem Buch „Fotos, die lügen“. 

















Von jenen Führungsgenos- ` , "` ER 
sen, die auf dem Ursprungs- ee "7 C8 


bild Stalin Itanklerten, waren E K vi N La ! 4 2. ` 8 VS ei P j 
Kriegskommissar Lasche- `" unge, LS L E: 
witsch und der ukrainische | t ` | 


KP-Führer Skrypnik in den 
Selbstmord getrieben wor- 
den, Landwirtschaftskom- 
missar Smirnow im Gulag 
verschwunden und der Chef 
des Rates der Volkskommis- 
sare Rykow und der Leiter 


der politischen Abteilung der =" Sn 
Roten Armee Bubnow er- 75 a rA o =. į 
schossen bzw. hingerichtet SF 522 ee ée WE 8 


worden. 
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Die kommunistische Propaganda blieb einer sol- 
chen Art der Fotomanipulation über die Jahrzehnte 
treu. Wie auch dieses Bild zeigt: Man sieht - als 
zweite Person links des salutierenden Generals - 
Alexander Dubcek, Symbolfigur des sogenannten 
Prager Frühlings 1968. 


Auf der ab Herbst 1969 von der Prager Nachrichten- 
agentur CTK verbreiteten retuschierten Fassung des 
Bildes war Dubcek verschwunden. Allerdings nicht 
spurlos; die Fälscher hatten vergessen, die Spitze sel- 
nen rechtes Schuhes an der Schnittkante zu beseitigen. 








‚Kinderfreund Stalin“. 
Nach Jauberts Angaben 
handelt es sich bei die- 
em 1936 erstmals ver- 
Öllentlichten Bild wahr- 
cheinlich um eine 
lotomontage. Erschüt- 
ternd ist das Schicksal 
des abgebildeten Kindes, 
(uch Markızowa: Sie 
wurde Vollwaise, nach- 
dem ihr Vater — wie auch 
derim Hintergrund zu 
erkennende Genosse Er- 
banow — auf Stalins Be- 
leh] erschossen worden 
war und ıhre durch Gu- 
lag-Haft und Verban- 
nung schwermütig ge- 
wordene Mutter sich das 
Leben genommen hatte. 
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Jahrzehntelang hat die 
Sowjetpropaganda die- 
ses Bild als authentische 
Fotoaufnahme des bol- 
schewistischen ‚„Sturms 
auf den Winterpalast‘ 
1917 in Sankt Petersburg 
präsentiert. Wie der fran- 
zösısche Publizist Jau- 
bert in „Fotos, die lügen“ 
nachweist, wurde das 
Geschehen drei Jahre 
später mit Komparsen 
nachgestellt. Der Origi- 
nal-,,Sturm“ hatte be 
Dunkelheit stattgefun- 
den. 








I. 
Der nachgestellte Fackelzug 


Uber die Jahrzehnte hinweg ist das Bild auf der gegenüberliegenden Seite von der etablierten 
hundesdeutschen Zeitgeschichtsliteratur nahezu einhellig als historische Momentaufnahme 
vom Abend des Tages der Machtübernahme Hitlers, 30. Januar 1933, verbreitet worden. Bei- 
piele: 


„Unser Jahrhundert im Bild“: „Der Fackelzug der NSDAP-Verbände und des „tahlhelm“ am 
Mm ındenburger Tor am Abend des 30. Januar 1933.“ 

„Großes Lexikon des Dritten Reiches“: „Tag der Machtergreifung, 30. Januar 1933: SA mar- 
schiert durchs Brandenburger Tor.“ 

„Der deutsche antıfaschistische Widerstand 1933-1945 in Bildern und Dokumenten“: ‚„Fackel- 
up der NSDAP am 30. Januar 1933 am Brandenburger Tor.“ 

„Illustrierte Geschichte des Dritten Reiches“: „Der große Fackelzug vom 30. Januar 1933 in 
der Reichshauptstadt Berlin anläßlich der Kanzlerschaft Adolf Hitlers. Endlose Kolonnen der 
SA, S55 und des ‚Stahlhelms® marschieren an Hindenburg und Hitler vorbei.“ 

„1933: Wie die Deutschen Hitler zur Macht verhalfen“: „Fackelzug durch das Brandenbur- 

er Tor Berlin, 30. Januar 1933. 


Nicht anders die gängige Darstellung ın deutschen Schulgeschichtsbüchern zu diesem Bild: 


„Nationalsozialistische Kampfverbände und Angehörige des Stahlhelm‘ marschieren am 
hend des 30. Januar 1933 durch das Brandenburger Tor ın Berlin.“ („Unsere Geschichte“ so- 
wie „Geschichtliche Weltkunde‘). 

„l'ackelzug der Nationalsozialisten am Abend des 30.1.1933.“ („Geschichte für morgen“). 

„Mit einem gigantischen Fackelzug, organisiert vom späteren Reichspropagandamiınister Jo- 
seph Goebbels, feierten die Nationalsozialisten die ‚Machtübernahme‘ am 30. Januar 1933.“ 
(„Geschichte und Geschehen‘). 

„Am 30. Januar 1933 marschierten von sieben Uhr abends bis nach Mitternacht Zehntausen- 
de von Menschen durch das Brandenburger Tor in Berlin. Viele trugen Fackeln.“ („Zeiten“, 
Hd 4). 

„Der große Fackelzug vom 30. Januar 1933, dem Tag der Machtergreifung. Endlose Kolon- 
nen der nationalsozialistischen Kampfverbände und des ‚Stahlhelms‘ marschieren durch das 
Brandenburger Tor in Berlin.“ („Geschichte für Realschulen“). 

l'ackelzug unıformierter Hitler-Anhänger am 30. Januar 1933.” („Rückspiegel“). 

„luckelzug der Nationalsozialisten am Abend des 30. Januar 1933 in Berlin.“ („Geschichte 
heute”). 

„hackelzug der faschistischen Sturm-Abteilungen (SA) anläßlıch der Machtübernahme durch 
die Hitlerregierung am 30. Januar 1933.“ ( DDR-Schulbuch „Geschichte“, Bd. 9). 


Iinigermaßen auf die richtige Fährte wird der Leser durch den Hinweis im Buch „Deutsche 
Geschichte ım Bild“ gebracht: „Neuinszenieru ndafılm im Sommer 
1933.“ Das Schulbuch „Lebendige Welt‘ wartet mit der Anmerkung auf: „Für einen Propa- 
vandafı Im nachgestellt““. Die Schulbücher „Geschichte, Politik, Gesellschaft“ und „Entdecken ` 
und Verstehen“ bringen den wahren Sachverhalt - daß es sich nämlich um eine drei Jahre nach 
dem 30. Januar 1933 nachgestellte Szene für einen nationalsozialistischen Film handelt. „Ge- 
schichtskurse 4“ informiert noch vollständiger: „Nachgestellt am dritten Jahrestag; authenti- 
sche Photos existieren nicht.“ 
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Auch dieses in der zeit- 
geschichtlichen Litera- 
tur meist dem 30. Januar 
1933, Tag der natıonal- 
sozialistischen Macht- 
übernahme, zugeordne- 
d te Bild stammt aus dem 
1o TT, ei (fr te drei Jahre später nach- 
CH CR EEN EENG, gestellten Szenarium. 
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„>ymbolische Vereinigung der Arbeiterparteien KPD und SPD zur SED am 22. April 1946.“ 
Dieses Standardbild der DDR-Historiographie ist ebenfalls nicht authentisch. Es entstammt ei- 
nem DEFA-Propagandafilm. 
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Nutionalsozialistische und kommu- 
nistische Führer als hirnlos erschei- 
nende Schreihälse in typischer bun- 
desdeutscher Schulbuchdarstellung. 
Damit soll eine demagogiefreie Un- 
lersuchung der Frage umgangen wer- 
(len, wie es geschehen konnte, daß 
(lie Deutschen in der Endphase der 
Weimarer Zeit mehrheitlich für 
NSDAP und KPD stimmten: Bis zur Bei Men — CR 
NS- Machtübernahme hatten sich CEET Weeer 
winzig sozialdemokratisch bzw. bür- SEENEN, 
verlich geführte Reichsregierungen 
mil einem Dutzend Reichskanzlern 
hei den Bemühungen verschlissen, 
deutsches Elend zu bewältigen, das 
durch die gnadenlosen Friedensbe- 
dingungen der westlichen Sieger- 
lichte von 1918 ausgelöst und ın- 
lolge der 1929 in der New Yorker 
Wallstreet verursachten Weltwirt- 
chaftskrise ins Maßlose gesteigert 
worden war. 


lin Bild, das Rudolf Heß vor den In- 
signien des österreichischen Kaiser- 
tums zeigt, welche auch in der NS- 
Zut in der Wiener Hofburg ver- 
blieben, wurde in dem auflagen- 
stärksten DDR-Buch zur Zeitge- 
schichte (Bergschicker, „Deutsche 
Chronik“) absurderweise als foto- 


3 S Einbruch in die Schatzkammer der Wiener Alten Hofburg: Hitlers 
„ralischer Beleg für Kunstraub be- Stellvertreter Heß berauscht sich an den Kaiser-Insignien, die nun 
nutzt. «ins Reich heimkehren» — wie auch Goldbestände und Wertpapiere 
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Zu dieser Bildfolge (Hitler nach der Nachricht von der französischen Kapitulation 1940) be- 
richtet der französische Publizist Jaubert in „Fotos, die lügen“: „In der britischen und ameri- 
kanischen Wochenschau können Millionen Zuschauer in den nächsten Tagen folgende un- 
olaubliche Szene sehen: Hitler führt ein fröhliches Tänzchen auf. Die Wahrheit kam erst nach 
dem Krieg heraus. John Grierson leitete im Krieg die Informations- und Propagandabehörde 
in Kanada. Als er den Filmausschnitt in die Hände bekam, fiel ihm auf, daß Hitler das Bein 
während der Szene einmal ziemlich hoch hob. Es war eine kurze Bewegung. Aber Grierson 


hatte den Einfall, diese äußerst kurze Sequenz in mehreren Einzeleinstellungen zu ve |- 
tigen; so gewann man den Eindruck, Hitler spränge vor Freude hin und her, Diese Tanzeınla- 
ec hatte einen außergewöhnlichen Propagandaeffekt und steigerte den Zorn des Publikums in 
den gegen Hitler verbündeten Ländern.“ 
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Die Abbildung von Kolossalschöpfungen des 
imn Dritten Reich hochgeschätzten Bildhauers 
Prolessor Josef Thorak fehlt in kaum einem bun- 
‚leseleutschen Schulgeschichtsbuch. Offenbar 
woll suggeriert werden, die Deutschen seien el- 
nem von vornherein für jedermann offenkun- 
dig prößenwahnsinnigen Regime gefolgt. Ver- 
hwiegen wird allerdings, daß Thorak seinerzeit 
u den international meistgefragten und viel- 
Inch ausgezeichneten Monumentalbaumeistern 
sehörte; im türkischen Staatsauftrag z.B. schuf 
or vewaltige Atatürk-Denkmale. Eine „Entna- 
‚\lizierungs“-Kammer sprach ihn 1948 freı. 


Kein Werk eines Thorak oder 
aines der anderen zur NS-Zeit 
wirkenden deutschen Monu- 
mentalbildhauer kann sich in 
bezug auf die Gigantomanie 
beispielsweise mit dem 
‚Mount Rushmore National 
Memorial“ messen. Die vier 
ewaältigen Porträts von Prä- 
denten, die die USA be- 
urlindeten, festigten, Sezes- 
sion mit Stumpf und Stiel 
nusrotteten bzw. die Welt- 
machtstellung der Vereinigten 
Staaten von Amerika schufen 
(Washington, Jefferson, Lin- 
voln, Theodore Roosevelt), 
wurden von 1927 bis 1941 un- 
ter Leitung des US-Bildhau- 
ers Borglum in die Felsen- 
wiinde der Black Hills im 
siidlichen Dakota getrieben. 
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In zahlreichen bundesdeutschen Geschichts- und Schulbüchern werden auch Hitlers größen- 
wahnsinnig anmutende Entwürfe für die Ausgestaltung Berlins publiziert; die Gebäude sollten 
— wie die rechts abgebildete Kuppelhalle — Ausmaße von bis zu weit über 200 Metern errei- 
chen. Selbst wenn — was nicht der Fall war — solche architektonischen Phantasien dem deut- 
schen Volk bekanntgeworden oder die Projekte gar verwirklicht worden wären, würde dies nicht 
zur Untermauerung irgendwelcher Kollektivvorwürfe gegen die Deutschen taugen. (Das links 
abgebildete, 1931 in New York-Manhattan von William Frederick Lamb errichtete Empire 
State Building war mit 381 Metern Höhe - einschließlich Fernsehturm: 449 Meter — vier Jahr- 
zehnte das mit Abstand höchste Gebäude der Welt.) 
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Siundardbild bundesdeutscher Schul- und Geschichtsbücher. Es soll zeigen, daß die im Berli- 
ner Sportpalast am 18. Februar 1943 versammelten Deutschen auf Dr. Goebbels‘ Frage „Wollt 
Ihr den totalen Krieg?“ ihre Zustimmung „jubelnd“, „mit fanatischem Beifall“, „begeistert, 
hysterisch“, „tobend vor Begeisterung“ (so die Begleittexte zum Foto) zum Ausdruck ge- 
bracht hätten. Verschwiegen aber wird, daß dem deutschen Volk „totaler Krieg” als Ausdruck 
lür die Anspannung aller Kräfte und daher als „kürzester Krieg“ propagandistisch „verkauft 
wurde. daß der Goebbels-Rede die Konferenz von Casablanca (14.-25. Januar 1943) unmittel- 
bar vorausgegangen war, bei der Roosevelt (USA) und Churchill (Großbritannien) als Kriegs- 
ziel die „bedingungslose Kapitulation“, also den Ausschluß eines jeden Kompromißfriedens, 
verkündet hatten und daß US-Präsident Roosevelt schon am 6. Januar 1942 in einer Rede aus- 
drücklich den „totalen Kriegseinsatz“ ausgerufen und am 12. Februar 1943, also knapp eine 
Woche vor Goebbels’ Sportpalast-Auftrift, expressis verbis öffentlich den „totalen Krieg” pro- 
klumiert hatte (nachzulesen in dem 1946 von der US-Regierung auf Deutsch herausgegebenen 
Ruch Präsident Roosevelt - Amerika und Deutschland 1936-1945"). 
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Die gefälschten Synagogen-Flammen 


DHe untijüdischen Exzesse der sogenannten Reichskristallnacht am 9. November 1938 zählen 
"in abscheulichsten Untaten der deutschen Zeitgeschichte. Niedrigste Instinkte tobten sich 
nus. Zahlreiche Menschen kamen um; jüdische Gottes- und Geschäftshäuser wurden geschän- 
del bzw. zerstört. Die Verbrecher machten auch nicht halt vor patriotischen Juden, die sich zum 
deutschen Vaterland bekannten und für Deutschland im Krieg von 1914 bis 1918 ihr Leben ein- 
via hatten. 


Das aul der gegenüberliegenden Seite wiedergegebene, meistverbreitete Bild zur „Reichskri- 
tullnacht“ ist allerdings eine Fälschung. Es zeigt angeblich, wie die von 1859 bis 1866 er- 
(ici: größte deutsche Synagoge (Berlin, Oranienburger Straße) als Folge von „Kristallnacht”- 
I\runelstiftung in Flammen stand. 1987 hieß es in dem mit einem Geleitwort des jüdischen 
(jemeindechefs Heinz Galinski versehenen „Wegweiser durch das jüdische Berlin“ über die- 
on Bild, „das sich dem kollektiven Gedächtnis der Welt von der deutschen Barbarei einge- 
pilligt habe („es gibt kaum ein Buch über die Nazizeit, das dieses Bild nicht enthielte“): „Nun 
hat sich mittlerweile herausgestellt, daß dieses weithin bekannte Bild nicht im November 1938, 
sondern nach einem Luftangriff im Februar 1943 aufgenommen wurde. Die Synagoge wurde 
ın jener Pogromnacht, obwohl SA-Leute im Vorraum Feuer gelegt hatten, nur vergleichswei- 
e peringfügig beschädigt, denn noch stand sie als Baudenkmal unter dem Schutz des Geset- 
‚on, dem das zuständige Polizeirevier in der berüchtigten Nacht Geltung verschaffte und Lösch- 
‚pe der Feuerwehr zur Brandstelle beorderte.“ Daß die Zerstörung dieser (1990/91 als Centrum 
ludaicum wiedererrichteten) Synagoge durch Bomben der Westalliierten geschah, war auch 
der Gedenktafel an ihrer Ruine zu entnehmen: „Während des II. Weltkrieges 1939-1945 wur- 
ide diese Synagoge im Jahre 1943 durch Bombenanpgriff zerstört.“ 


[Iber die Entstehungsgeschichte des Synagogen-,,Fotos‘“ berichtete die Tageszeitung „Berliner 
Morgenpost“ am 10. Oktober 1998 unter der Schlagzeile: „Bild von brennender Synagoge | 
ülne Fotomontage von 1948X: 

Un Hermann Simon, Leiter des Centrum Judaicum, hat das Rätsel jetzt endlich aufgeklärt. 
Sehon der Schriftsteller Heinz Knobloch hatte 1990 vermutet, daß das Foto weder von 1938 
noch aus den Kriegsjahren stammen könne, sondern daß die Flammen in ein Nachkriegsfoto 
Iiineinretuschiert worden sind. Als Bildvorlage diente dabei offensichtlich eine Synagogen- 
Aulnahme von 1948, die ein Fotograf namens Heinscher vis-à-vis vom Haupttelegraphenamt 
teknipst hatte. Doch den Retuscheuren kamen Knobloch und Simon erst vor einigen Monaten 
durch Zufall auf die Spur. Der Historiker Kurt Wernicke schrieb den beiden Berlin-Forschern 
und lültete das Geheimnis. Wernicke hatte 1952 als Student im Museum für deutsche Geschichte 
vearbeitet und dort den erfahrenen Ausstellungsmacher Peterpaul Weiß kennengelernt. Weib 
soll Wernicke bereits damals von ‚der Herstellung der brennenden Synagoge‘ erzählt haben. 
Als Urheber könnte Wernicke zufolge aber auch der Weiß-Adlatus Klaus Wittkugel, ein aus- 
ewiesener Experte für Fotomontagen, in Frage kommen. Simon ist überzeugt: ‚Vermutlich 
wurde das Foto in zwar unstatthafter Weise, aber mit hehrer Absicht zum zehnjährigen Jahres- 
ing des Novemberpogroms hergestellt und nachher mit irreführendem Fotovermerk archiviert. 
Aus der Welt ist das Foto damit noch lange nicht. ‚Wir werden es demnächst schon mit falscher 
Rildunterschrift in verschiedenen Publikationen wiedersehen‘, befürchtet Simon.“ Was ın der 
lut bereits vier Wochen später, anläßlich des 60. Jahrestages der „Kristallnacht“, in zahlreichen 
Medien der Fall war. 
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Bild von brennender Synagoge 
ist eine Fotomontage von 1948 


Zeitzeuge lüftete das jahrzehntelange Geheimnis der Retuscheure 


= Berliner 2. Morgenpost 


NOVEMBERPOGROME 





Gefälscht aus Mangel an Bildern 
Aus der Kuppel der Neuen Synagoge in der 
Laenner Stralie si niagen hohe Flammen Auch 
der erste Stock des Golleshauses wird von zungeindem 
Feuer verdeckt. Dieses dramatische Foto ist of gezeigt 
worden, um die Vorgänge der Novemberpogrome vor 70 
Jahren zu llustineren -in Zetungen n Schulbüchem. vn 
Fernsehen. Doch das Bid hat einen Nachtel: Es handelt 


sıch um eime HKetusche 


Ai 





Brennende Neue Synagoge: oft gedruckt, obwohl gefälscht 


Quelle Katalog / Centrum Judawum 


Links: Faksimile der „Berliner Morgenpost“ vom 
10. Oktober 1998 mit den Enthüllungen des Schrift- 
stellers Heinz Knobloch und des Leiters des Cen- 
trum Judaicum, Dr. Hermann Simon, daß es sich 
beim berühmten Bild der brennenden Synagoge in 
der Berliner Oranienburger Straße um eine Fotofäl- 
schung von 1948 handele. Wie von Simon befürch- 
tet, warteten schon bald darauf deutsche Medien un- 
verdrossen mit dem Fälschungsbild zur Illustration 
der „Reichskristallnacht‘“ auf (unten als Beispiel die 
„Rhein-Neckar-Zeitung‘“ vom 7./8. November 1998). 


„90 Liter für Brandvon Synagogen” 


Die Nacht, als die jüdischen Gotteshäuser angezündet wurden — Was hatte der 9. November 1938 mit dem Judentum zu tun? 


Brigitte Freudenberg (1940-1996) war 
evangelische Religionslehrerin in Hei- 
delberg und unter ihrem damaligen Na- 
men Brigitte Hirsch, später Hindmarsh, 
viele Jahre Vorstaändsmitglied der Ge- 
sellschaft für christlich-jüdische Zusam- 
menarbeit. 1979 gehörte sie zu den er- 
sten Studierenden der Hochschule für 
Jüdische Studien. Nach ihrem Studien- 
abschluß unterrichtete sie an einem Col- 
lege in England. Der nachfolgende Text 
entstammt einem Vortrag zur „Reichs- 
kristallnacht”, den Brigitte Freudenberg 
1978 ın der Evangelischen Akademie 
Bad Herrenalb hielt, Er wird hier leicht 
gekürzt wiedergegeben. Luise Hirsch 


Was war der 9. November 19387 Zunächst 
einmal: nichts völlig Neues. Schon lange vor 
dem Aulruf Martin Luthers, die Schulen und # 
Bethauser anzuzunden, war es dem Pöbel in | 
den Sinn gekommen, sich dergestalt am Hei- 
hgsten der Juden zu vergreilen. Und wie es | 
s0 ri mil dem Pöbel: Feinfühligkeit besitzt er 
durchaus, nämlich dafur, was sein Opfer am | 
meisten irelfen könnte, und dafür, was von 
der ORDNER Uno den ja am Ende gern ge- 
sehen und jedenialls nicht geahndet wird. 
Von Anlang an hat der Pöbel damit recht 
behalten. So gehörte es schon geradezu zum | 
antijüdischen Alltag des späten Mittelalters, 
daß jüdische Gotteshäuser beschädigt und — 
zerstört wurden. Ein Wiederaufbau war den ` 
Juden verboten, Auch vor der Machtüber- 2° 
nahme der Nazis ereigneten sich zahllose E 
Synagogenschändungen, die der „Central- | 
verein deutscher Staatsbürger jüdischen 
Glaubens” vor die Genchte brachte — mit 
genngem Erfolg und ohne abschreckende 
Wirkung. 


Die „Kristallnacht” weist alle Zuge aul, die 
du Judenpolitik des Dritten Reiches vorher 
und nachher aufgewiesen hat: Planung, auch 
Einplanung der Willkürhandlungen einzel- 
ner; Plünderung und Selbstbereicherung: 
Verueibung und Verschleppung als Polizei- 
aktion; Tötung nach Plan und „Ireihändig" 


Der 3. November 1936 wär zur Gänze ge- 
plant, wie zufällig auch immer Einzelheiten EB 
und vor allem der Anlaß ausgesehen haben i 
mögen. Pläne für em Pogrom gegen die Ju- ` 
den lagen schon lange ın der Schublade, und ` 
an einigen Orten ging es dann auch zu füh 

los. Die „Kristalinacht* sollten die Reaktio- l 
nen auf die Politik der Judenverfolgung te- ` 
sten = die der deutschen Juden, die der nicht- 
vu chen Öffentlichkeit und die des Aus- 
lands Es war dabei nur wichtig, wie Hiller wiederaufonhaurl. 





Sp Watte innen getrankt mit Blut. Nun hatten 
wir die Gewißheit, daß mein Mann mißhan- 
delt worden war.” 

Auch Insassen jüdischer Altersheime wur- 
den verhaftet - oder „nur” für eine Nacht auf 
die Straße gejagt, wo manche den Tod fan- 
den. Dieser Tod lauerte um die Ecke, nicht 
als Zufall, sondern als das, was SA-Männer 
eine „Abreibung” nannten. Überhaupt ist die 
Sprache, mit der die NS-Presse ihre Aktionen 
bekanntgab, ebenfalls unter die Mißhand- 
lungen zu rechnen. Der Sul des „Stürmer“ 
war zwar selbst manchen Nazıs unerträglich, 
‚, doch Ausdrücke wie „Judenköter” gehörten 
zum 5A’Kasernenton und damit zur Stralen- 
wirklichkeit. 

Der 9. November 1938 war ein Testlall gë- 
wesen. Nach dieser Nacht galt es zu prüfen, 
ob man zu weit gegan Ki war für die natıo- 
nale Stimmung und die internationale OH. 
fentlichkeit. Lim es Ka e sagen: Der Wider- 
stand war nicht nennenswert, Das „gleichge- 
schaltete” Deutschland schwieg. Hier gab es 
demnach kein einmütiges Handeln oder 
Sichverweigern zu befürchten, wie es den 
Nazis z. B. in Dänemark bei der „Judenstern- 
verordnung” begegnen sollte. Die Deutschen 
konnten nicht darauf vertrauen, daß ihr 
- Nachbar beim Widerstand an ihrer Seite ge- 
F hen würde. Die Juden gingen in Disziplin 
* und Würde. Ihr Glaube an die Macht des 
< Nachdenkens, der pak Sec Mäßtgung 

im deutschen Wesen war ebenso grofi wie 
ihre Selbstachtung. Beides verbot ihnen Un- 
gehorsam, Aufschrei oder gar Aufstand. 


Vom Ausland hatten vue keine Hille zu 
erwarten: Erst im Juli 1939 hatten bei der 
| Flüchtlingskonferenz von Evian alle 32 botei- 
RK ligten Staaten — mit Ausnahme der Domini- 
kanischen Republik - erklärt, für die bedroh- 
ten Juden weder Platz noch Geld übrıg zu 
haben. Daraus zogen die Nazis den Schluß, 
daß diese Nationen sich damit auch jeglichen 
Einspruchsrechts gegen alle Aktionen” be- 
; geben hätten, dio de Dritte Reich von nun an 
in aller Öffentlichkeit gegen die Juden unter- 
nehmen wurden. Ihre Politik der Jahre 1938 
DR bis 1945 setzte fort, was in der „Kristallnacht” 
begannen hatte: Planung, Fropagandahetze, 
€ Beraubung, Ausbeutung, Verschleppung 
und schließlich Ermordung. 


Dies ist in großen Zügen die Nacht der 

| Synagogenbrände und ihre Stellung inner- 

| halb der Judenpolitik der Nationalsoziali- 

sten. Daß es bei der Darstellung nicht sein 

RS E WEI Bewenden haben kann; ist klar. Doch es liegt 

l A AN L a an uns, nach dem Weiteren, den Folgerun- 
Ki , , | gen zu Iragen. 


Auch die bedeulendsie Fees in der Berliner Der! Sage Iraanis, Sie ıst houte Freilich dürfen wir uns nicht von den „Wie 


Foto: Archiv leen, eem el éen, sn mash” ara ae 8 Aan had 










Die Fotomontage der „brennenden Syn- 
agoge“ als Illustration in der Informa- 
tionsschrift „The Holocaust“ der Jerusale- 
mer Holocaust-Gedenkstätte Jad Vaschem. 


IM TONER IIR 
Arvanlantlion ol property of German Jews begins 
NEIN TONER 
ihep 17,000 Jews of Polish citizenship expelled from 
ena Io Zbuxzyn on Polish border 
2 1U NOVEMBER | 

KHINIALI NACHT" Anti-Jewish riots in Germany and 
Kuna Nome 300,000 Jews arrested, 191 synagogues 
hratnsural 7,500 shops looted 


nm Ale" Aéaldcé un me 
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Mu «dieser Variante 
kam Ende 1990 das 
Mitteilungsblatt der 
Inrnelitischen Kultus- 
pemeinde Bayern her- 
nus: Zum Bild eines 
anderen brennenden 
(jebiiudes (wohl die 
Synagoge in Grune- 
vald) wurde behaup- 
It, es handele sıch um 
die am 9. November 
1938 gebrandschatzte 
“ynagoge in der Ora- Weer me a 
mienburger Straße zu Synagoge an der Oranienburger braße m Bertin 


| iv i'l | N 3. kewember 6438 gehrandschatzt e and Beginn des Wintdersufbans 





uch bei dieser beispielsweise in diversen 

eutschen Schulbüchern im Zusammen- 

ang mit der „Reichskristallnacht‘“ veröf- 
entlichten Abbildung einer „brennenden 

ynagoge“ drängt sıch der Eindruck einer 

otomontage auf; zumindest liegt heftige 
Retusche vor. 











Über diese mit an Sicherheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit ebenfalls entsprechend 
„bearbeitete“ Abbildung heißt es bel- 
spielsweise in Wolfgang Schefflers Stan- 
dardwerk über die NS-Judenverfolgung, es 
handele sich um die Synagoge in der Ber- 
liner Fasanenstraße am 9./10. November 
1939. 
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Dal es in Deutschland nach der NS-Machtübernahme abstoßende Ausschreitungen gegen Ju- 
den in aller Offentlichkeit gab, ist unstreitig und durch eine Fülle von Augenzeugenberichten 
owie andere Dokumente belegt. Doch ist es der Glaubwürdigkeit zeitgeschichtlicher Auf- 
kllirungsarbeit nicht zuträglich, wenn man — wie in dem hier abgebildeten Beispiel — manipu- 
lerte Bilder in unterschiedlichsten Varianten in weit verbreiteten Medien präsentiert. 
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Abb. 21 


steig mit Bürsten zu schrubben, 1938. 


Laut Christian Zentners „Illu- 
strierter Geschichte des Dritten 
Reiches“ ist das Bild im Zu- 
sammenhang mit der „Reichs- 
kristallnacht“ 
zeige, wie „SA-Banden Juden 
zwangen, mit Zahnbürsten das 
splitterübersäte Pflaster zu rei- 


nigen“. 





bpo s e 


entstanden; es 






SS zwingt Juden zur Straßenreinigung mit Zahnbürsten 


— Séit — 





Nazis zwingen jüdische Männer in Wien, den Bürger- 


(dpa Bildarchiv ) 


U = SA-Banden zwangen Juden, mit Zahnbür- | 
e ™ sten das splitterübersäte Pflaster zu reinigen. 






















Mit „Beweisfotos“ wie diesem 
wollte Hannes Heer (Reemtsmas 
Gehilfe bei der Anti-Wehrmacht- 
Ausstellung) in seinem Buch 
„Vernichtungskrieg“ von 1995 

eine Verbindung zwischen der: 
deutschen Wehrmacht und dem 

furchtbaren Holocaust-Unrecht 
an Juden herstellen. Doch blieb 
Heer jeden Beweis für eine Ver- 
wicklung der Wehrmacht in das 
abgebildete Geschehen schuldig. 


— 





Laut Raimund Schnabels als 


Klassiker zeitgeschichtlicher 
Aufklärung geltendem Buch 
„Macht ohne Moral“ war weder 


die Wehrmacht noch die SA, # 
sondern die SS für diese Er- # 
niedrigung von Juden verant- 


wortlich. 





lit handelt es sich um das in deutschen Schulbüchern am häufigsten veröffentlichte Bild 
"un Illustration nationalsozialistischer Deportations-Untaten vor Ausbruch des Krieges. Unge- 
(lu je zur Hälfte behaupten die Lehrmittel, die Szene spiele 1933 bzw. 1938. Als verantwürl: 
Heh Ir das Geschehen werden wechselweise SA, SS oder Gestapo bezeichnet. Über die Op- 
D ER ie SEN es handele sich um politische Systemgegner oder aber um „rassisch“ 
vorlolpte Juden. 


Auch dieses Foto, das 
Deportation dokumen- 
lieren soll, wird in deut- 
Wehen Schulbüchern mit 
"ieh widersprechenden 
IHHldlegenden veröffent- 
Hehi, Im Geschichtsbuch 
„Durchblick“ beispiels- 
weise spielt die Szene 
1936, ın „Zeiten“ (Band 
h) ein Jahr später. Ande- 
te Werke lassen ein Da- 
(mt unerwähnt. 
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Das Bild gegenüber ist in zahlreichen Medien als Fotodokument nationalsozialısti- 
cher Judendeportationen veröffentlicht worden. Beispielsweise diente es in der von 
Prol, Eberhard Jäckel und Lea Rosh verantworteten Fernsehserie ‚Der Tod ist ein Meli- 
iler aus Deutschland“ von 1990 als angeblicher Dokumentar-Beweis für grausame Ju- 
dendeportationen aus Rumänien 1941. Gelegentlich taucht diese Abbildung auch zur 
Illustration des Vertreibungsunrechts an Sudetendeutschen auf. Beide Versionen sind 


El + 
(lu n. 


Das häufig veröffentlichte Bild stellt einen Ausschnitt aus dem obigen Foto dar, wel- 
ches aus dem Archiv-Bestand der Bundesbahndirektion Hamburg stammt. Die zu- 
„tiindige Lichtbildstelle der Bahndirektion der Hansestadt teilt zum Gegenstand des 
lolos mit: ,, it Flüchtlingen 1946, Vollbesetzter Leerzug für das Ruhrge- 
biet. Im Hintergrund Doppelstockwagen nach Lübeck.“ 
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Auch zu diesem Bild be- 
gegnen dem Leser 1n di- 
versen Büchern höchst 
unterschiedliche Anga- 
ben über den Sachverhalt 
und die Entstehungszeit. 
In „Hitler - eine Karrie- 
re“, dem Begleitbuch zu 
Joachim C. Fests be- 
kannten Film, zum Bei- 
spiel dient es der Illu- 
strierung der Schilde- 
rung der jüdischen 
Fluchtwelle aus NS- 
Deutschland 1933. In 
Gerhard Schoenberners 
„Der gelbe Stern“ jedoch 
wird es als Aufnahme 
aus Memel vom 23. 
März 1939 vorgestellt: 
Man könne sehen, wie 
„verschüchterte jüdische 


Kinder an der Hand ihrer Eltern durch ein Spalier grinsender SA-Leute zum Bahnhof flüch- $ 





ten“; das Bild sei „wenige Tage später in der englischen Presse erschienen”. 
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Dieses Bild zeigt Juden in Ruß- 
land, die Einsatzgruppen zum 
Opfer fallen“ („Deutscher Wi- $ 


derstand 1933-1945“) bzw. spielt 
bei der „Errichtung des Ghettos 


von Mosilew/Weißrußland” $ 


(Reemtsma-Ausstellung „Ver-' 
nichtungskrieg‘“) bzw. illustriert, 
wie „Juden aus der Umgebung 


der polnischen Hauptstadt in das’ 


Warschauer Ghetto deportiert“ 
(Piekalkiewicz, „Der Zweite 


Weltkrieg“) bzw. wie „jüdische $ 


Bürger Polens in Vernichtungs- 


lager verschleppt“ werden: 


(Schulbuch „Geschichte“ Band 
9). Usw.usf. Zur Verdeutlichung: 
Die Luftlinienentfernung zw1- 
schen Mogilew und Warschau: 
beträgt rund 650 Kilometer. 





Millionenfach ist das obige Foto in Medien ver- 
WWweitet worden. Es dokumentiert angeblich, wie 
luden zur Zeit der deutschen Besatzung Frank- 
ichs zur Deportation zusammengetrieben wur- 
den, ls ändert nichts an der Abscheulichkeit der 
NS ludenpolitik, daß dieses Bild ın Wahrheit 
Iiunzösınnen zeigt, die nach dem Abzug der 
Deutschen im September 1944 im Pariser Vélo- 
drome d'Hiver zusammengetrieben wurden, 
weil man sich an diesen „Deutschenliebchen“ 
oder „Kollaborateuren“ brutal rächen wollte. 
Schon 1974 ist in der vom französıschen Ma- 
"nc „Le Crapouillot herausgegebenen Schrift 
La Libération“ auf die wahren Hintergründe 
der Szene hingewiesen worden; aus dieser Pu- 
hlıkatıon stammt auch die rechte Aufnahme des 
(jeschehens im Pariser Velodrom, wobei man 
im Vordergrund noch Bewacher in französischer 
Uniform erkennen kann. 
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II. 
Der Junge aus dem Warschauer Ghetto 


[He Abbildung des kleinen Jungen mit den erhobenen Armen (gegenüberliegende Seite) gehört 
tden meistpublizierten Fotos. Jahrzehntelang nahezu unisono und auch heute noch weit über- 
wiewend heißt es in den Begleittexten, es handele sich um eine Szene aus dem Warschauer 
unt, zur Kriegszeit und der Junge sei zum Zwecke seiner Ermordung im Rahmen der soge- 
nannten Endlösung „in die Vernichtungslager überführt“ bzw. „verschleppt“ bzw. „deportiert 
worden; häufig wird Treblinka, gelegentlich auch Auschwitz als Zielort seiner Verschleppung 
onnnnt; an Todesarten erfährt man Vergasen oder Erschießen. 


laul den unterschiedlichen Bildlegenden ist der Junge mit seinen Begleitern mal „aus Bunkern 
heruusgcholt“, mal „in Häusern ausgeräuchert“ worden; er gehört manchmal zu einer Gruppe 
vum Juden, die in eine Razzi sind, bisweilen handelt es sich bei den abgebildeten Per- 
onen um die „letzten überlebenden Aufständischen des Warschauer Ghettos“. 





\uch die Angaben über die Entstehungszeit des Fotos schwanken erheblich. Beispiele aus bun- 
‚\ontleutschen Schulgeschichtsbüchern: „1942“ („Wir machen Geschichte”), „April 1943“ („Ge- 
wlilchte für morgen“), „Mai 1943“ („Reise in die Vergangenheit“), „1944“ („Damals und heu- 
le"), Noch früher läßt das 1977 erschienene Buch „Die Rettung der Juden in Bulgarien” die 
zone spielen, nämlich 1940. Von 1941 wiederum geht Christian Zentners „Illustrierte Ge- 
whlehte des Dritten Reiches“ aus. Die zeitlichen Angaben in der Presse divergieren ebenfalls: 
Meint wird 1943 erwähnt (wobei sich die Monatsangaben oft von Blatt zu Blatt widersprechen; 
‚lie Dortmunder „Ruhr-Nachrichten“ beispielsweise wußten am 14. Juni 1991, daß sich das Ge- 
whehen genau am 16. Mai 1943 abgespielt hätte, während die Schweizer Illustrierte „La 
Hulsse“ in ihrer Ausgabe vom 19. Dezember 1990 meinte, das Entstehungsdatum des Fotos auf 
den I 3. Juli 1943 festlegen zu können). „France Soir" (Paris) wollte 1978 wissen, daß das Fo- 
lo 1041 entstanden sei, die „Rheinische Post“ gab in ihrer Ausgabe vom 22. Mai 1991 einen 
Zum drei Jahre später, nämlich 1944, für die Entstehung des Bildes an. 


\ulirelang blieb der Junge mit den erhobenen Armen namenlos. Dann, 1978, berichtete Groß- 
Þritanniens bedeutendste jüdische Zeitung, die „Jewish Chronicle“, der Junge sei gar nicht um- 
sekommen, sondern es handele sich um den in England lebenden wohlhabenden Geschäfts- 
mann Issy Rondel, Vater von vier Kindern; die bewußte Szene habe sich 1941 in Warschau bei 
einer Razzia gegen Schwarzhändler abgespielt; im Laufe des Krieges sei Rondel mit den El- 
lern nach Rußland gelangt, später dann nach England gekommen. Ein Jahr später aber, 1979, 
ornchien in Belgien ein Buch, demzufolge der kleine Junge mit den erhobenen Armen ein ge- 
wisser Arthur Chmiontak gewesen sei, den man im Zuge des Holocausts ermordet habe. 





1990/91 schließlich wurde durch Recherchen des finnischen Zeitgeschichtlers, Autoren und 
Repisseurs Matti-Juhani Karila bekannt, daß der in den USA lebende jüdische Hals-Nasen- 
Olhren-Arzt Zwi Nussbaum der kleine Junge mit den erhobenen Armen ist. Karilas Dokumen- 
ul „Der Junge aus Warschau. Annäherung an eine alte Fotografie“ wurde vom bundes- 
deutschen Fernsehen (NDR) ausgestrahlt, und die zeitgeschichtliche Aufdeckung des Finnen 
hal sogar in einem deutschen Schulgeschichtsbuch („Entdecken und Verstehen“) ausdrücklich 
\\orlicksichtigung gefunden: „Der Junge wurde direkt in das KZ Bergen-Belsen gebracht. Er 
\berlebte - als einziger seiner ganzen Familie - und wohnt heute als Facharzt in der Nähe von 
New York.“ 
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In seltenen Fällen wird der kleine Junge mit den 
erhobenen Armen bei Wiedergabe der Abbil- 
dung weggelassen. Wie zum Beispiel hier ım 
Schulgeschichtsbuch „Geschichte für morgen“ 
(Bildlegende: ‚Die Überlebenden der Aufstän- 
de im Warschauer Ghetto im April 1943 erge- 
ben sich der SS“). 
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Oft haben Betsch 
bei diesem Bild „nach 
So hier ber 


geholfen“. 


der Wiedergabe im 


Schulbuch „Damals und 
(mt dem Be- 


heute“ 


gleittext: „Austreibung 


von Juden aus dem Get- 
to in Warschau; 1944°°): 
Auf der Armbinde der 
Frau direkt hinter dem: 
Jungen ist jetzt der „Ju- 


denstern“ deutlich zu er- 


kennen, während man 


dieses Zeichen auf den 
anderen Versionen der 
Abbildung nicht identi- 
fizıeren kann. 


Dur 
Bet: 


Kn VS 


or ist tot“. Werbung 
Dr ein Ende der 70er 
lahre in der „Edition des 
Home" (Brüssel) er- 


„ulltenenes Buch, in dem 


der kleine Junge mit den 
ürhobenen Armen als 

von den Deutschen er- 
mordeter Arthur Chmi- 
antuk” namentlich m Er- 
icheinung trat. — „Er 
lebi Schlagzeile des 
Schweizer Blattes „La 
“iuisse vom 19. De- 
rember 1990, nachdem 
(ler finnische Zeitge- 
hubert und Doku- 
mentarfilmer Karila den 
hei New York lebenden 
fwi Nussbaum als den 
lungen mit den erhobe- 
nen Armen identifiziert 
halte, In zahlreichen In- 
urviews bestätigte Nuss- 
ham die Recherche des 
innen. 
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Kind in SA-Uniform auf dem Deutsche Soldaten und ihre Opfer bei der Zerstörung 
Reichsjugendtag 1934 des Warschauer Ghettos im Frühjahr 1943 





Kind bei der Einnahme des Warschauer Gettos Kind in SA-Uniform, Reichsjugendtag 
durch die Nazis, 1945 


Seit den 80er Jahren erfreut sich diese moralisch unhaltbare Gegenüberstellung (,Täterkind“ 
- „Opferkind‘“) wachsender Beliebtheit in der bundesdeutschen Zeitgeschichtsliteratur. Die Bei- 
spiele hier stammen aus den Schulbüchern „Zeitfragen“ (ganz oben) und „Politik in der Dis- 
kussion“. Die Kostümierung von Kleinkindern in SA-Kluft wurde übrigens 1934 vom NS-Re- 
gime im Rahmen des Kampfes gegen „Verkitschung der nationalsozialistischen.Bewegung” 
verboten. 
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Dieser 1945 in Gefan- 
richt geratene, 
weinende junge deut- 
Whe Luftwaffenhelfer 
wird velegentlich in 
uhulbüchern als 
‚Hitlerjunge nach dem 
\liepseinsatz“ darge- 
icht. 1978 benutzte 
on Münchner Verlag 
(un Bild als Werbung 
(ur das Jugendbuch 
„Junusz K.“, welches 
vom Schicksal eines 
polnischen Jungen im 
deutschen KZ handel- 
[E 











|uchechen unter Gewaltandrohung gezwungen worden seien, d 
(daher angeblich auch die Tränen). 
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Das Bild links wurde 
nach dem Anschluß des 
ans Deut- 
sche Reich 1938, von der 
NS-Presse als Beispiel 
dafür präsentiert, wie die 
„vom Führ reites 
Volksgenossen“ Begei- 
sterung zeigen und Trä- 
nen der Rührung ver- 
gießen. Als erste von 
vielen Zeitungen „be- 
wies“ die „New York 
Sun“ am 13. Oktober 
1938 mit dem Bild der 
weinenden Frau, daß 









en „Hitlergruß“ zu entbieten 














Mit manipulierten (Retusche, Fotomonta- ' 
ge usw.) Bildern die unbestreitbar barbarı- 
sche und grausame nationalsozialistische 
Judenpolitik vor Augen führen zu wollen, 
ist nicht nur vom Standpunkt der zeitge- 
schichtlichen Wahrhaftigkeit abzulehnen. 
Solche Methoden bergen die Gefahr, Leug- $ 
nern tatsächlich geschehener Untaten Was- 
ser auf die Mühlen zu leiten. Mit dem obt. 
gen Bild beispielsweise wird in Reemtsmas 
Anti-Wehrmacht-Ausstellung eine angeb- 
liche Beteiligung der deutschen Wehrmacht 
an einem Judenmassaker in Schitomir am 
7. August 1941 „dokumentiert“. Auf Eoto- 
montage deutet u.a. hin, daß die Kopf- $ 
erößen der Hockenden in absurdem # 
Mißverhältnis zu jener der sie umgebenden 
Soldaten stehen. Man beachte auch die 
Montage- und Retuschekante auf dem Dach 
des Hauses, wo das Bild inmitten der Sze- $ 
ne „abbricht‘“. (Ausschnitt links) 





Abe 


Dieses Bild wurde von der „Bunten“ in ihrer Ausgabe Nr. 14/1987 zur Illustration 
deutscher KZ-Untaten veröffentlicht. Auf Proteste aus der Leserschaft, daß keines- 
wegs deutsche Uniformträger sondern Rotarmisten zu sehen sind, machte die Illu- 
inerte zur Entschuldigung geltend, durch das Jerusalemer Holocaust-Museum Yad 
Vinchem fehlinformiert worden zu sein. 
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IV. 
Das manipulierte 
Konzentrationslager-Bild 


Die Barbarei des nationalsozialistischen Konzentrationslager-Systems ist durch eine 
Holle Anzahl glaubwürdiger Augenzeugenberichte und Dokumente unter Beweis ge- 
ici worden. Daß der NS-Antisemitismus in verbrecherische Exzesse mündete, kann 
"ml nicht bezweifelt werden. Das Massenunrecht in Konzentrationslagern jedoch 
ou ul streng abgeschirmt vor den Blicken der deutschen Öffentlichkeit. Der Kreis 
iler unmittelbar Tatbeteiligten war verhältnismäßig klein. Dies ist auch in den KZ-Pro- 
Jansen nach 1945 deutlich geworden. 


Such mehr als einem halben Jahrhundert intensiver Holocaust-Forschung können prak- 
linch keine Foto-Dokumente beispielsweise für den direkten Vorgang der Massenver- 
num in Auschwitz vorgelegt werden. Das ist selbstverständlich kein Beweis für die 
Hehauptung von der „Auschwitz-Lüge“, gibt aber einen zusätzlichen Hinweis darauf, 
wie ernsthaft davon ausgegangen werden muß, daß diese Untaten für die gewaltige 
Mehrheit des deutschen Volkes damals eben nicht offenkundig gewesen sind. 






la war kein Geringerer als der langjährige sozialdemokratische Bundeskanzer Hel- 
mut Schmidt, der — gewiß stellvertretend für die überwältigende Mehrheit der deut- 
when Krlebnisgeneration — erklärte, er, der W er des Zweiten Weltkrie- 
on, habe bis zum Zusammenbruch 1945 keinerlei Holocaustkenntnis besessen. In 
einem Beitrag für das von Reinhard Appel herausgegebene Buch zum 50. Jahrestag 
(on Kriegsendes („Es wird nicht mehr zurückgeschossen“) betonte Schmidt, erst im 
(loi 1945 „zum ersten Mal von der ‚Endlösung‘, von Gaskammern und vom Mas- 
enmord, von Auschwitz, Bergen-Belsen oder von Neuengamme“ gehört zu haben. 
Wobei er, der nach eigenem Bekunden jüdischer Herkunft ist, gewiß besonders sen- 
llilisiert war für entsprechende Nachrichten. 





Das Bild auf der gegenüberliegenden Seite gehört zu den seit 1945 am meisten pu- 
lizierten Illustrationen des nationalsozialistischen KZ-Unrechts. Es spielte bereits 
Dei den Nürnberger Sieger-Prozessen eine prominente Rolle und erschien beispiels- 
weise ın Raimund Schnabels Buch „Macht ohne Moral“, das weithin als Standard- 
werk der Holocaust-Literatur bewertet wird. In den meisten Veröffentlichungen dient 


on der Illustration von NS-Untaten in Mauthausen. 


Hei der Abbildung handelt es sich um eine Fotomontage, Die Leichname vorn wur- 
den huineinmanipuliert, so als ob das schreckliche Leid der im Hintergrund abgebil- 
deten Menschen nicht hinreichend deutlich würde. 
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Elendsgestalten, denen man bei dem Fäl- 


Das Bild oben zeigt die Aufnahme der: 


schungsbild zusätzlich einen „Leichenberg” i 
einmontiert hat. Der Bretterzaun hinter ıh- 


nen ist auf der Fälschung verschwunden. Wo 


und wann das obige Foto der Halbverhun- 
gerten entstanden ist, läßt sich nicht mit Si- 


cherheit sagen. Nach gängiger Darstellung 


zeigt es Häftlinge aus dem Mauthausen-Ne- 


benlager Melk im September 1944. Gele- 


gentlich wird aber auch behauptet, hier sei 


eine Szene aus Auschwitz zu sehen (z.B. im 


„Stern“ Nr. 2/1996). Links das Titelblatt e1- 
nes Mauthausen-Buches mit der Fotomon- 
tage. 


| Mund um die Uhr mußten die Verbrennungsöfen in Betrieb bleiben, damit die unzähligen Toten 
bppoitiot werden konnten. Asche und Knochenreste wurden danach in Flüsse geworfen. 





(it: werden solche Fotos in Schul- und Geschichtsbüchern mit Bild-Legenden wie die ob1- 
te publiziert, die suggerieren, es handele sich um in NS-Zeit entstandene Original-Bilder (ent- 


Weider aus Dachau oder 
iin Auschwitz). Tatsäch- 
Ich uber wurden die 
Aulnahmen nach Unter- 
Hing des NS-Regimes 
Iuchpestellt. Das Schal- 
buchwerk „Durchblick“ 
machi in diesem Falle 
einem Namen Ehre und 
vrliiutert zum unteren 
(Hill „Dieses Demon- 
“lrılionsfoto einer Leli- 
ühenverbrennung mm KZ 
Dnehau ist im Mai 1945 
neh der Befreiung des 
Lagers durch die Ameri- 
kaner aufgenommen 
worden,” 








Selbst Kinder den: in Lager N 
Dieses Foto von 1944 zeigt Kinder im Kon- 
zentrationslager Auschwitz-Birkenau. 


Auch dieses Bild entstand nicht — wie vielfach behauptet (siehe obiges Beispiel) — mm Kon- 
zentrationslager Auschwitz zur nationalsozialistischen Zeit. Vielmehr wurde es — gleich zahl- 


reichen anderen Aufnahmen solcher Art — erst einige Zeit nach Einnahme des Gebietes von 3 


Auschwitz durch die Truppen Stalins aufgenommen. Diesem Faktum trägt selbst das aus pol- 
nischer Quelle stammende Buch „Kinder im Krieg“ Rechnung, das zu diesem Bild erläutert: 
„Nach der Befreiung des Lagers aufgenommenes Foto.“ 


EN 


In zulllosen Publikationen sind Bilder wie diese als „Dokumente“ für brutale SS-Menschen- 
versuche (Unterkühlung) ım Konzentrationslager Dachau erschienen. Diese Behauptung ist al- 
leain schon deshalb leicht zu widerlegen, weil es sich keinesfalls um SS-Arzte handelt, sondern 

wie an der Uniform einwandfrei zu erkennen - um Luftwaffen-Sanitäts-Offiziere. Als die Ärz- 
zeitschrift „Medical Tribune“ 1979 ein solches Bild mit der Behauptung von 55-Menschen- 
versuchen publizierte, meldeten sich etliche Sachkenner aus der Ärzteschaft zu Wort, die Be- 








weis führten, daß es sich bei dieser Szene nur um einen Versuch mit Freiwilligen der Luftwaffe 
handeln könne, um Rettungsanzüge des fliegenden Personals zur Überlebenshilfe bei Notwas- 
wrung oder Fallschirmabsprung ins kalte Meer auszuprobieren. Die Redaktion des Arzteblat- 


on entschuldigte sich damit, daß man der Quelle des Fotos, dem ARD-Film „Der Ärzteprozeß 
von Nürnberg‘, vertraut habe. 
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Bild und Text links stani 
men aus dem mehf 
sprachigen Buch „KZ 
Lager“. Dab Ilse j 
die Frau des KZ-Koni 
mandanten von Bu 
chenwald, die tätowier 
te Haut getöteter Hatt 
linge für Bucheinbändg 
Lampenschirme usw. be: 
nutzt habe, gehört zu def 
zählebigsten antıdeut- 
schen Greuelbehauptun- 
gen. In seinem 1983 er 
schienenen Buch über 
Ilse Koch führt der US- 
Geschichtsprofessor Ar-® 
thur L. Smith (California 
State University, Los An 
geles) den Nachweis, 
daß die „Menschenhaut- 
Storys“ Erfindungen von 
US-Reportern aus dem 
Jahre 1945 gewesen 
sind. Die Greuel-Storys$ 
vom Mißbrauch deri 
Menschenhaut durch# 
Ilse Koch fanden auch 
Eingang in die „Doku-' 
mente“ des Nürnberger 
Siegertribunals. 
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Frau Koch - Die Frau des Lagerführers 
liess alle Häftlinge töten, deren Tätowie 
rungen in ihrer Sammlung fehlten. 
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Frau Koch - La femme du chef de camp 
faisait tuer tout prisonnier dont le tatouage 
lui plaisait pour enrichir sa collection. 


ee KE WER d a nn; 
ee a L 





Wé ge 





IMT XXXII 





Die hier den Nürnberger IMT-Akten entnommenen Abbildungen von tätowierter Häft- 
linpshaut, die angeblich Ilse Koch zur Dekoration von Gebrauchsgegenständen gedient haben 
soll, wurden in zahlreichen zeitgeschichtlichen Büchern als „Beweis“ für deutsche Grausam- 
keit wiedergegeben. 
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Ein Bucheinband, den sich Ilse Koch angel 
lich aus Häftlingshaut hatte fertigen lassef 
(links), und weitere Beispiele „tätowierl@ 
Haut für Lampenschirme“ (unten). 





IMT XXXII 211 


Selbst die abseitigste Behauptung fehlte nicht im Sammelsurium der Nürnberger Sies | 
ve, Man präsentierte sogar Schrumpfköpfe, die die Deutschen - wie auf Steinzeitniveau be- 
Iindliche Menschenfresserstämme - angeblich aus Häftlingen hergestellt hätten. Hier ein Bei- 
spiel aus den offiziellen IMT-Akten. Der Vorwurf war allerdings so absurd, daß er in den letzten 
lahrzehnten fast ganz aus dem Kanon der antideutschen Anschuldigungen verschwunden ist. 
Im Prozeß gegen Ilse Koch hatte die US-Anklagevertretung dieses „Beweismittel“ zurückge- 
zogen. Der Schrumpfkopf stammte in Wahrheit aus einem Völkerkundemuseum. 
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„Schrumpfkopf-Dokumentarfotos“ aus den 
Büchern „KZ-Lager Natzweiler-Struthof“ 
rechts) und „SS ım Einsatz“ (unten). 








IT.RIISAITM (Reuterr)—Israrl’s Molnenusi Muro- 
ma, relmiting a ong belel, said TVucaday the 
Nazis never made soap from murdered Jews. 

” "ıfistnrians have concluded (bat sosp was not 
make from human fat. When so many pcople deny l 
the Iinfacausi ever happened, why give them some- 
thing to use against the truth?” said Shmuel 
Krakoski, archives director at Yad Vashem Muscum, 
Dauer said many Jews believed their relatives had 
been turned into soap because Ihe Nazis propagated 
the hica. "lt was 3 sadist c 1008," he said. 


olocaust belief cleared up 








Dic obigen „Beweisstücke“ präsentierte im Nürnberger Prozeß Sowjetankläger Rudenko. Es 
handele sich, so trug er vor, um Seife, die von den Deutschen aus gemordeten J uden fabriziert 
worden sei. 1990 gaben auch US-Medien (hier faksimiliert die „Chicago Tribune“ vom 25. 
il des Jahres) die „Reuters“-Nachricht wieder, daß die Behauptung, die Deutschen hätten 
e aus Juden gemacht, vom Archivdirektor des israelischen Holocaust-Museums Yad Va- 
‚chem als falsch dementiert worden sei. Israels oberste Holocaust-Autorität, Professor Yehu- 
da Bauer, sagte in diesem Zusammenhang, die Seifen-Story sei „eine Erfindung der Nazis” ge- 
wesen, um Juden seelische Qualen zuzufügen. Trotz des Yad Vaschem-Widerrufs wird die 
Seifen-Story insbesondere auch in bundesdeutschen Medien immer wieder verbreitet. 
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v. 
Zweifelhafte Erschiebung 


In Hill des auf Mutter und Kind schießenden Uniformierten (Seite gegenüber) fehlt 
I kaum einer die Deutschen wegen Untaten im Zweiten Weltkrieg anklagenden Pu- 
ik Atum. Wobei Tatort, Täter und Opfer in widersprüchlichster Weise bezeichnet wer- 
on 


oun apieli die Szene beispielsweise laut Goldhagen in der Ukraine; der Täter seı ein 
out ur Soldat, das Opfer eine jüdische Mutter mit ihrem Kind. DDR-Historiker 
I\vrunchicker machte als Täter einen „deutschen Polizeisoldaten‘“ aus. Der Wiener 
Guer" glaubte am 17. August 1996 zu wissen, daß die Untat auf das Konto einer 
lmnntzpruppe gegangen sei, was auch bei Hausner (‚Vernichtung der Juden“) steht. 
Gut Neumann läßt in seinem Bilderbuch ‚The Third Reich“ das Bild zur Illustra- 
Ilon der Erschießungen von Tschechen in Lidice aufscheinen, der „Spiegel“ brachte 
os [090 als Fotodokument über Massenmorde an Zigeunern. Für die „Berliner Mor- 
ouni" war die Frau auf dem Bild gelegentlich eine „polnische Jüdin“. Und „Fran- 
vv Soir" (Paris) deutete am 30. April 1997 das Bild als eine Szene aus dem KZ Ra- 
vensbrück bei Fürstenberg an der Havel. 


|906) erstellte der weltweit als führende Kapazität geltende Fotosachverständige Pro- 
Ionsor Dr. Otto Croy, Chefredakteur des „Foto-Magazins“, ein Gutachten zu diesem 
Dill das von der „Deutschen National-Zeitung‘“ veröffentlicht wurde: 


‚Der schießende Soldat sieht nicht wie ein deutscher Soldat aus. Der Hosenschnitt, 
ille sehr hohe Taille, die Schaftstiefel sowie die kleine Kappe bieten ein ungewohntes 
Ild. Nicht ganz glaubhaft ist die Stellung des Soldaten. In dieser Stellung steht ein 
Seharfschütze, der ziemlich lange auf ein entferntes Ziel feuert. Auf die Distanz von 
' Metern pflegt man auch mit dem Gewehr nicht in dieser Stellung zu schießen. Aus 
der Haltung des Gewehres kann entnommen werden, daß der Soldat links an der Frau 
mit dem Kind vorbeischießt. Aus der Licht- und Schattenbildung ist zu ersehen, dab 
‚lie Aufnahme bei Sonne gemacht wurde, wobei die Sonne in halber Höhe rechts hin- 
ier der Kamera stand. Die Glanzlichter sitzen jeweils rechts, während och die Schat- 
len etwas tiefer im Hintergrund links befinden. Die Frau mit dem Kind müßte einen 
entsprechenden Schatten links hinter sich werfen. Dasselbe müßte auf den Soldaten 
zutreffen. Hier scheint also etwas nicht in Ordnung zu sein. Die andere Beleuchtung 
irifft selbst auf den Soldaten zu. Licht und Schatten lassen hier auf einen höheren Son- 
nenstand schließen, wobei die Sonne schärfer von rechts einstrahlt. Das rechte Bein 
des Soldaten müßte normalerweise auch noch von den Sonnenstrahlen getroffen sern. 
Das Bild ist auch nicht frei von Retusche. Zwischen dem Soldaten und der Frau ist 
die Hintergrundlinie mit grauer Farbe abgespritzt, ebenso der Hintergrund an der lin- 
ken und an der rechten Bildkante. Offensichtlich sind die Rückenpartie der Frau so- 
wie das hängende Haar nachgespritzt worden. Manuelle Retuschen machen sich am 
Kopf des Kindes und auf dem Gewehr bemerkbar.“ 
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When Heydrich the hangman was killed by Czechs, every man, woman, 
and child in Lidice was killed; then the village was burned to the ground. 


Laut Robert Neumanns illustriertem „Standardwerk“ der Zeitgeschichtsliteratur, „The Third 
, Sieht man hier eine Szene von den Erschießungen in Lidice (Böhmen) nach dem töd- 


Reich“ 
lichen Attentat auf Heydrich 1942. Über die Herkunft des Fotos aber teilte der Direktor des Fo- 
toarchıvs des „United States Holocaust Memorial Museum“, Markon, mit, es samme aus dem 


Bestand eines polnischen Sammlers namens Jerzy Tomaszewski, der im Krieg als insgeheimes 
Mitglied der polnischen Untergrundbewegung beim Warschauer Postamt gearbeitet und die 


Aufnahme einem von ihm „abgefangenen“ Brief eines deutschen Ostfrontsoldaten entnommen 
habe. Die Originalbeschriftung auf der Rückseite des Bildes habe angeblich gelautet: „Ukrai- 
ne 1942, Jewish Aktion, Ivangorod“. (Faksimile des Briefes von Markon in: „Deutsche Natio- 
nal-Zeitung“, 15. November 1996). 
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RE. Erschlefungakommande- Die Ausroftung galt als notwendiger Akt der „Rassenhygiene‘ 


„ein Berg von Leichen“ 


(Ha Vernichtung der Zigeuner in nationalsozialistischen Konzentrotionsiagern 


Gaulle raconte 
Ravensbrück 


AR 





CET épouvantabte document illustre l'horreur du camp. 





Der „Spiegel“ stellte das bewußte Bild 1990 in einen Zusammenhang mit KZ-Untaten an Zi- 
"eunern, während „France Soir“ am 30. April 1997 durch das Bild den Lagerhorror des KZ 
Ravensbrück bei Fürstenberg an der Havel dokumentiert sah. 


liiniges spricht dafür, daß es sich bei dem Schießenden um einen Angehörigen der kroatischen 
Sicherheitsdivision handelt, die 1942/43 in Kroatien eingesetzt war. Am unteren Ärmelauf- 
schlag sind zwei silberfarbige Knöpfe aufgenäht, entsprechend der von der Gendarmerie ge- 
iagenen Uniform. Die Kopfbedeckung ist die der kroatischen Divisionsangehörigen, jedoch 
mit deutscher Polizeikokarde. Die deutschen Gendarmerieführer trugen keine Karabiner, son- 
dern MP 35 (österreichisch) oder MP 38 und Pistole O8. 
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Dieses Bild wwrde in den Jetzen Wochen von großen deutschen Tageszeitungen mit der Un- 
terschrift gezeigt: „Deutscher Soldat erichießt wehrlose Frau“. Die DSZNZ bar dieses Bild 


vo , Faksimile aus der Deutschen Ne 
nn (ona Zeitne vom 26. Ta 
1962, in der Professor Croy 
Gutachten zum Bild erstmal 
veröffentlicht wurde. Croy væl 
faßte zahlreiche Fachpublikä 
tionen wie z.B. „Reprodukti® 
und Dokumentation“ und Fe 
totechnik mit allen Registern’ 










Med saxen 
som vapen 


® Daniel Goldhagens kontro- 
versiella studie av ” Hitlers villi- 
ga bödlar” (SvD oho, 20/10) är 
illustrerad med ett antal foto- 


Det 





grafier som i många fall förtyd- 
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ligar och äskädliggör bokensbe- RE TE SER I a ae 
skrivningar. I ett par fall känner Bildbevis? | Goldhagens bok återges vänstra halvan av denna bild, som sägs visa hur en tysk 


man dock osäkerhet om bilder- 
na faktiskt visar vad bildtexter- 


na uppger. 


soldat dödar en judisk mor med barn. Hela bilden, här återgiven ur ett amerikanskt populärhis- 
toriskt arbete, möjliggör en helt annan tolkning. d 


kvinnan utan mot denna fara. 


På sidan 407 återges en bild 
som reproducerats i många 
böcker om andra världskriget. 
Den visar en soldat som till sy- 
nes siktar mot en flyende kvin- 
na mẹd ett barn i fammen. Gold- 
hagen säger att bilden visar 
”a German soldier killing a Je- 
wish mother and child” (s 406). 
Menbilden ärkraftigtbeskuren. 


Ser man hela bilden utspelas 
en:annan scen. Till höger i bil- 
den ser man tre märiğğ 
skydd bakom vad “söm tycks 
vara ett övertäckt jordbruks- 
redskap. Av allt att döma har de 
sökt skydd mot skottlossning 
eller annan fara som kommer 
från höger utanför bilden. Den 
tyske soldaten siktar inte mot 





Kvinnan med barnet rusar fram ° 


för att söka skydd tillsammans 
med männen bakom jordbruks- 
redskapet. 


PÄ SIDA 226 uppges ett foto fö- 


reställa: "Men of Police Batta- 
lion 101 compel Jews to dig their 
own massgrave on the outskirts 


of Lomazy”. De män som grä- 
ver är slätrakade och kortklipp» 
ta. De är påfallande .atletiska, 
Inga vaktande soldater syns. 
Goldhagen talar i texten om att 
judarna bar skägg. Av allt att dö- 
ma grävde de tyska polismän- 
nen själva den grav där judarna 
skulle mördas. 

ALF W JOHANSSON 


In ihrer Ausgabe vom 10. November 1996 veröffentlichte Schwedens zweitgrößte Tageszei- 
tung, „Svenska Dagbladet“, einen Artikel unter der Schlagzeile „Mit der Schere als Waffe“, in 
dem es über das bewußte Erschießungsbild hieß: „Es zeigt einen Soldaten, der offenbar auf ei- 


ne fliehende Frau mit einem Kind in den Armen zielt. Goldhagen behauptet, das Bild zeige 23: 
German soldier killing a Jewish mother and child‘ [Das Bild ist jedoch stark beschnitten. Sieht 
man es insgesamt, spielt sich ein ganz anderes Geschehen ab. Rechts im Bild sieht man drei 
Männer, die Schutz hinter etwas suchen, was wie ein überdecktes landwirtschaftliches Gerät 
aussieht. Offenbar wollen sie sich vor einem Schußwechsel oder einer anderen Gefahr, die von 
rechts außerhalb des Bildes kommt, schützen. Der deutsche Soldat zielt nicht auf die Frau, son- 


dern auf diese Gefahr. Die Frau mit dem Kind läuft nach vorn, um Schutz gemeinsam mit den 


Männern hinter diesem Gerät zu finden.‘‘JDie schwedische Zeitung zeigte das gesamte Bild, 
also mit der meist weggeschnittenen rechten Seite (daher auch die Schlagzeile: „ Mit der Sche- 


re als Waffe“) und untertitelte es wie folgt: „Bildbeweis? In Goldhagens Buch wird die linke 


Hälfte dieses Bildes wiedergegeben, die zeigen soll, wie ein deutscher Soldat eine Jüdische $ 


Mutter mit Kind tötet. Das ganze Bild, hier wiedergegeben aus einer amerikanischen populär- 
wissenschaftlichen Arbeit, erlaubt eine ganz andere Deutung.“ 


u E 








Politiker vor dem bewußten Erschießungsbild in der Jerusalemer Holocaust-Gedenkstätte Yad 
Vaschem. Von oben: Rita Süssmuth, Franz Vranitzky, der türkische Präsident Demirel. 


= 65 — 





Auch bei vielen ander 

Erschießungsbildern, € 

deutsche Untaten al 
prangern sollen, dive 

gieren die Angaben 

der Literatur meist og 
heblich. Im Schulbuc 

„Deutschland zwischt 

Diktatur und Demok 
tie“ beispielsweise heil 
es zum nebenstehend& 
Bild: „Litauen 1944: E 
schießung von Partisä 
nen“, während der ill 
strierte Band ` D 
deutsche antıfaschisti 
sche Widerstand“ be 
hauptet: „Erschießii 
vaiet Widerstandskämpfer durch deutsche Soldaten.“ Im übrigen war die Erschießung 
von Partısanen nicht völkerrechtswidrig. 








Dieses Bild ER seit 7 ET mit k uniamehreiliicheisn Angaben zu Tathergang, Tatort, Tat-# 
zeit, Tätern und Opfern auf. In Reemtsmas Anti-Wehrmacht-Ausstellung dient es als Beweis 


für eine Untat des Wehrmachtsregiments „Großdeutschland“ am 22. April 1941 in Pancevo; 
der Offizier rechts vorn aber trägt eine Uniform der Waffen-SS (während „Großdeutschland“ 
nicht zur Waffen-SS gehörte). Auffällig ist die für einen „Gnadenschuß‘“ absurd weite Entfer- 
nung des Pistolenschützen von dem am Boden Liegenden. Laut „Der Zweite Weltkrieg in Bil- 


dern“ habe man es hier mit einem „Einsatz der SS-Polizeitruppe in Pancowa“ zu tun. Im „Großen 


Lexikon des Dritten Reiches“ wechselt der Schauplatz der Szenerie von Jugoslawien rund tau- 
send Kilometer nach Norden: „Deutsches Erschießungskommando in Polen“. Usw. 


= 7 - 


Laut Keemtsmas Anti- 
Schuh. Ausstellung 
alt man hier angeblich 
inr Szene vom „bluti- 
seh Herbs 1941 in Ser- 
n" niimlich die „Er- 
sellellung von 11 Ju- 
enillichen“ durch die 
acht Das „Große 
| oxıkon des Dritten Ret- 
lien” läßt denselben 
Yung allerdings in 
(ilvchenland spielen — 
Wie nuch Kurt Zentners 
Illustrierte Geschichte 
hon, Widerstandes“, wo- 





bel Zentner auf Partisanenanschläge der kommunistischen „Elas“ hinweist, die der Erschießung 
unnpegangen seien. Im übrigen lassen die Uniformen der Abgebildeten erhebliche Zweifel 
ilkommen, daß es sich überhaupt um deutsche Wehrmachtsoldaten handelt. Die Gesichtszü- 
to ider Soldaten erscheinen absurd. Der ganz rechts Abgebildete wirkt wie einer aus dem Holly- 


Wwood-Film „Planet der Affen“. 


Dle Szenerie unten illustriert nicht nur, wie „ein Fliegendes Standgericht; Exekutionskom- 
mando der SS“ („Große Geschichte des Dritten Reiches“) gewütet hat und wie Deserteure ım 
Westen auf Geheiß von General Falkenhausen erschossen wurden (Robert Neumann, „Hitler“), 
man sieht auf dem Foto nicht nur Deserteur-Hinrichtungen beim Endkampf um die Reichs- 
hauptstadt („Schlacht um Berlin“) und Partisanenerschießungen 1942 bei Lublin (polnischer 


WI 
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Bildband ‚Waffen-SS"), 
sondern das Bild soll 
auch noch „ein Er- 
schießungskommando 
der SS, Ende 1939 ın 
dienstlichem ‚Einsatz’ ın 
Polen“ (Rings, „Leben 
mit dem Feind. Anpas- 
sung und Widerstand in 
Hitlers Europa“) offen- 
baren sowie fotodoku- 
mentieren: „Sowjetische 
Patrioten werden von 
der SS ermordet“ („S55 
im Einsatz“). 





Diese Exekution wird manchmal der Gestapo“ (Gilbert, „Die Endlösung“), meist 
aber „der SS“ zugeordnet. So wurde das Bild am 27. September 1980 von der „Abend- 


zeitung‘ (München) im Zusammenhang mit dem Prozeß gegen einen ehemaligen Waf- 4 


fen-SS-Offizier als „Dokumentarfoto aus dem Rußlandfeldzug“ gebracht; es zeige el- 


ne „Partisanenerschießung“. Die Illustrierte „Quick“ verlegte die Szene m ihrer Ausgabe 


Nr. 7/1983 um einige tausend Kilometer nach Westen: „Ein SS-Kommandb erschießt 
auf Befehl von Klaus Barbie einen französischen Widerstandskämpfer.‘“ Nun fügt es 


sich aber so, daß der Führer des angeblichen SS-Erschießungskommandos gar nicht 
der SS angehört haben kann, weil er einen Luftwaffenadler auf der Uniformjacke trägt. ` 
Es handelt sich um einen Unteroffizier; Erschießungskommandos aber mußten von 
Offizieren geführt werden, mindestens von einem Leutnant. Das Erschießungskom- 


mando ist vorschriftswidrig zu stark besetzt. Seltsam muten die augenscheinlich ver- 


schiedenfarbigen Stahlhelme an. Der Standort des Verurteilten ist völlig unmöglich $ 


gewählt (Querschläger!). Das Bild dürfte aus einem Spielfilm stammen. 


Be 





Aus der Fülle unterschiedlichster, sich häufig radikal widersprechender Bild-Legenden zu die- 
ser Szenerie: Laut Jacobsen/Dollinger („Der Zweite Weltkrieg in Bildern“) hat man es mit der 
„Erschießung polnischer Juden durch die SS“ zu tun, Schnabel („Macht ohne Moral”) erkennt: 
‚SS erschießt Polen in einer Sandgrube“, Robert Butler ordnet in seiner „Illustrierten Geschichte 
der Gestapo“ (Augsburg 1996) die Tat der Geheimen Staatspolizei des Dritten Reiches zu, der 
„Spiegel“ hat gleich mehrere divergierende Versionen angeboten: In seiner Ausgabe Nr. 51/1966 
kam das Bild zur Illustration von SD-Terror nach der deutschen Besetzung Polens 1939 zum 
Einsatz und trug den Erläuterungstext: „Polen-Liquidation“; in der Ausgabe Nr. 11/1997 des 
„Spiegel“ erschien dasselbe Bild mit der Unterschrift „Massenexekution russischer J uden durch 
Einsatzgruppen“. Manches deutet auf Fotomontage und Retusche hin. Man beachte die seltsa- 
men „Beine“ einiger Soldaten. 
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Opfer des Unternehmens 
» Tannenberg« 


Dieses Bild mit der wild zusammengewürfelten Gruppe Uniformierter findet man im 
„Großen Lexikon des Dritten Reiches“, wo es die Unterschrift „Unternehmen Tan- 


nenberg“ trägt und das Wüten deutscher „Einsatzgruppen“ im Polenfeldzu g 1939 do- 


kumentieren soll. Eingeräumt wird: „Gegen die Liquidierungsmaßnahmen der Ein- 
satzgruppen und anderer mit diesen eingesetzten und Himmler unterstehenden Verbände 
wurde durch Wehrmachts- und Heerführer zum Teil nóch während des Polenfeldzu- 
ges scharf Protest erhoben.“ 
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7: Exekutierte »verdächtige« Dorfbewohner; tatbeteiligt von links: Wehrmachtsoffizier, Unteroffizier, Offizier einer der 


verbündeten Armeen, zwei SD-Angehörige, fünf Polizeiangehörige. 


Dasselbe Bild, nur „gekontert“, so daß alles, was zuvor links stand, nun rechts auf- 
taucht, wird in Reemtsmas Anti-Wehrmacht-Ausstellung präsentiert. Jetzt spielt die 
Szene aber nicht mehr in Polen 1939, sondern das Bild dient der Illustration des Ka- 
pitels über angebliche Wehrmachtverbrechen in den Weiten der Sowjetunion. Dazu 
der Begleittext: „Die Wehrmacht war fortan auf Himmlers Kurs. Die Dörfer wurden 
besetzt, die Bewohner erschossen oder nach Deutschland zur Zwangsarbeit deportiert. 
Danach steckte man die Siedlungen in Brand.“ Als zusätzlichen „Beweis“ bringt die 
Reemtsma-Ausstellung das von Stalins Vernehmunsgsspezialisten erzielte „Geständ- 
nis eines deutschen Rekruten“ mit furchtbaren Selbstbezichtigungen (,Wır brannten 
das Dorf nieder und erschossen Frauen und Kinder“). 
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14 - 15: Erschießung von Geiseln aus dem Konzen- 
trationslager Banjica in Jajinci bei Belgrad, Serbien. 


37: Erschießung von Angehörigen der Partisanen- 
abteilung zu Paraćin in Cuprija, Serbien, 1941. 


Kein Einzelfall: In Reemtsmas Anti-Wehrmacht-Ausstellung soll dasselbe Foto zwei unter- 
schiedliche angebliche Wehrmachtverbrechen „dokumentieren“. Hier geht es um Serbien 1941 

Die beiden genannten angeblichen Tatorte liegen rund 120 Kilometer voneinander entfernt Da- 
mit nicht genug: Ein weiteres Foto, das - wie der genaue Bildvergleich zeigt - vom selben Vor- 


gang handelt, wird an anderer Stelle der Reemtsma-Ausstellune als ..l is“ für ein dri 
emi o als „Beweis d , 
deutsches Verbrechen gezeigt. < eis für ein drittes 


a TA GEBE 


Mit der obigen Aufnahme will Reemtsmas An- 
ti-Wehrmacht-Ausstellung das angeblich von 
der Wehrmacht begangene „Massaker von Kral- 
jevo“ fotodokumentieren. Dieselben am Boden 
aneinandergereihten Leichname, lediglich aus 
anderem Winkel fotografiert, tauchen in einem 
weiteren Abschnitt der Reemtsma-Ausstellung 
auf („Genickschuß“-Kapitel). Dort aber ıllu- 
strieren sie die „Massenerschießung am Hügel 
Bubanj bei Nis, Serbien, 1941“. Die „Tatorte“ 
der beiden mit Fotos von identischen Todesop- 
fern „dokumentierten“ angeblichen Wehr- 
machtverbrechen liegen Luftlinie 110 Kilome- 
ter voneinander entfernt. 





67: Massenerschießung am Hügel 
Bubanj bei Niš, Serbien, 1941. 
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Daß mit demselben Bild mehrere verschiedene angebliche deutsche Massenmorde .‚fotodoku- 
mentıiert” werden, ist in der gängigen Zeitgeschichtsliteratur durchaus üblich. Das hier wie- 
dergegebene Foto beispielsweise wird im 1982 veröffentlichten Buch „Polenfeldzug‘“ als Do- 
kument für ein deutsches Massaker an gefangenen polnischen Soldaten am 8. September 1939 
„Vor Ciepielow nahe Zwolen‘ veröffentlicht, während es in der „Chronik des Zweiten Welt- 
krieges“ (Augsburg 1997) ein fast vier Jahre später (Juli 1943) nahe Bialystok stattgefundenes 
angeblich von Deutschen verübtes Blutbad „beweist“ (Faksimile). ý A 


Zu dem linken Bild behauptet Reemtsmas An- 
ti-Wehrmacht-Ausstellung, es zeige „die Er- 
schießung von Einwohnern der Stadt Drogo- 
być, südwestlich von Lwow (Lemberg), auf dem 
Marktplatz am 9. August 1944“ durch die Deut- 
schen. Tatsächlich war Drogobyć (auch Dro- 
hobytsch geschrieben) schon drei Tage zuvor 
von der Roten Armee genommen worden. 
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Diese Szene spielt ın Ju- 
oslawien (Robert Neu- 
mann, „Hitler“) bzw. ın 
der Ukraine (Schnabel, 
„Macht ohne Moral“) 
bzw. an „unbekanntem 
Ort, UdSSR“ (Reemts- 
ma-Ausstellung „Ver- 
ichtungskrieg”) usw. 
Schnabel behauptet oh- 
ne jeden Beweis, der ım 
Vordergrund stehende 
Knabe sei „anschließend 
von dem hinter ihm ste- 
henden SS-Offizier 
durch Genickschuß getö- 
let worden. 





Dieses Motiv taucht 
schon seit vielen Jahren 
immer wieder zur Bela- 
stung des deutschen 
Schuldkontos auf. Und 
zwar mit den unter- 
schiedlichsten Angaben 
zu Tatort, Tatzeit und 
Tathergang. So läßt bei- 
spielsweise Reemtsmas 
Anti-Wehrmacht-Aus- 
stellung im Abschnitt 
„Genickschüsse“ die 
Szene in „Konskie, Po- 
len, September T939% 
spielen, während das 
„Spezial“-Heft des 
Nachrichtenmagazins 
„Der Spiegel“ zum The- 
ma „Juden und Deutsche" mitteilt, hier seien „Ostjuden vor der Exekution 1942“ zu sehen. Mit 
Retusche wurde nicht gegeizt. So widerspricht die Zahl der Beinpaare grotesk der Anzahl der 
oben stehenden Soldaten, ist der Zaun, den man beim genauen Betrachten auf einigen Versio- 
nen der Abbildung links sieht, auf anderen verschwunden usw. Überhaupt kommen Zweifel 
auf, ob die beiden Bildhälften, nämlich die Soldaten im Hintergrund und die Männer bei Erd- 
arbeiten vorne, wirklich zusammengehören. Daß den Personen im Vordergrund „Genickschüsse“ 
bzw. „Exekution“ bevorstünde, ist Mutmaßung. Im übrigen tragen sie keinen „J udenstern‘“, der 
jüdischen Menschen schandbarerweise als Stigma zum ständigen Tragen in der Öffentlichkeit 
aufgezwungen war. Weder die Reemtsma-Ausstellung noch das „Spezial“-Heft des „Spiegel“ 
gibt eine genaue Quelle für dieses „Bilddokument“ an, noch belegen sie irgendwie beweis- 
kräftig die Behauptungen im zugefügten Begleittext. Danach sucht man auch in anderen Ver- 
sionen zu diesem Standardbild der Anklage gegen „die Deutschen“ vergebens. 


EE 





Polen. Erschießung eines Priesters. 








Faschistische Soldaten führen Massenhinrichtungen durch 


Besonders häufig kommt es vor, daß Erschießungen auf deutsches Schuldkonto gebucht wer- 
den, obwohl man die „Täter“ entweder gar nicht oder nur schemenhaft erkennen kann. Hier 
zwei Beispiele. Das Bild oben wurde mit dem Untertitel „Polen. Erschießung eines Priesters” 
in „Gott mit uns. Der deutsche Vernichtungskrieg im Osten 1939-1945" (Frankfurt am Main 


a man die als „deutsche Mörder“ bezeichneten Uniformierten auf zahlreichen der ein- ` 1989) publiziert; die Aufnahme darunter ist dem DDR-Schulbuch „Geschichte“ (für die 9. Klas- 
SEN ägigen „Beweisfotos nach Vergrößerung genauer, wachsen die Zweifel an der Authenti- ` se) entnommen und soll angeblich zeigen: „Faschistische Soldaten führen Massenhinrichtun- 
zität der Bilder. Hier sechs Beispiele aus der von Reemtsma finanzierten Ausstellung „Ver- ` sen durch“, wobei „faschistische Soldaten“ in der DDR-Diktion gleichbedeutend mit Wehr- 
nichtungskrieg. Verbrechen der Wehrmacht“. machtsoldaten stand. 
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Auch mit solchen Bildern sollen deutsche Ver 
brechen „bewiesen“ werden, obwohl sie zur an 
geblichen bzw. tatsächlichen Tat nichts aussi 
gen. „Während einer Exekution“ heißt es in det 
„Chronik des Zweiten Weltkrieges“ zur linken 
Abbildung; „Wehrmacht nach einer Exekution! 
schreiben die Macher von Reemtsmas Anti 
Wehrmacht-Ausstellung zum Bild unten. 
Das linke Bild ist ein Ausschnitt aus einer größe 
ren, offenkundig retuschierten und montierten 
Darstellung, die schon der britischen Flug» 
blattpropaganda im Zweiten Weltkrieg gedient 
hatte. 


3: Wehrmacht nach einer Exekution. 
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Auch der vom einstigen NS-Journalisten Henri Nannen gegründete und jahrzehntelang gelei- 
tete „Stern“ ergeht sich gern in Nationalmasochismus. Mit diesem Bild illustrierte der „stern“ 
Nr. 11/1997 seine Sensationsreportage über „Verbrechen der Wehrmacht“ als Schützenhilfe für 
die Anti-Wehrmacht-Ausstellung von Reemtsma, Heer & Co. Der Schnappschuß stammt aus 
dem „Archivbestand“ des Belgrader „Museums der Revolution“, aus dem auch Heer einen er- 
heblichen Teil der Bilder der Ausstellung bozogen hat. Von hinten (so, daß nichts Genaues zu 
erkennen ist) wird ein „Wehrmachtsoldat Josef Schulz“ gezeigt, welcher sich 1941 geweigert 
habe, 16 serbische Partisanen zu morden, woraufhin der deutsche „Exekutionsoffizier” ihn „so- 
fort“ mit den anderen Opfern habe erschießen lassen. Das Tito-Regime ließ zur Erinnerung an 
dieses „historische Ereignis“ in dem Dorf Vrncani ein Monument errichten. 


Die „Story“, die in Geschichtsbüchern eingegangen ist, hat allerdings den nicht unerheblichen 
Nachteil, daß sie frei erfunden ist, ja sogar das tatsächliche Geschehen auf den Kopf stellt: Der 
Chef der Ludwigsburger Zentralstelle zur Verfolgung von NS-Verbrechen, Leitender Ober- 
staatsanwalt Adalbert Rückerl, bestätigte, daß besagter Schulz nicht etwa von Wehrmachtka- 
meraden, sondern von Partisanen in unmittelbarer Nähe des Dorfes Smedervska am 19. Juli 
1941 erschossen worden ist. Gutachter des Freiburger Militärgeschichtlichen Forschungsam- 
tes waren schon 1972 hinter den Schwindel gekommen. 
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rschossene Kriegsgefangene im Wald- 

















Zu diesem Bild, das die „Süddeutsche Zeitung” 
am 30. Januar 1993 mit der Behauptung vert: 
fentlichte, gefallene Sowjetsoldaten hätten bel 
Stalingrad als Kugelfang herhalten müssen, IM 
anzumerken: Die Szene hat mit Stalingrad nichts 
zu tun. Es ist ein Ausschnitt aus einem Bild von 
Kriegsberichterstatter Richard Muck, vert: 
fentlicht zur Kriegszeit vom Stalling-Verlag (Ok 
denburg) im Buch „Kampfgruppe Scherer“, Hu 


war eine Dokumentation des Kampfes der Grup- 
pe Scherer, die im Winter 1941/42 in der Stadt 
Cholm südlich des Ilmensees eingeschlossen 
war und schließlich befreit werden konnte. Ge- 
zeigt wurde keineswegs ein toter Rotarmist, der 
von den Deutschen als „Kugelfang“ benutzt 
worden wäre, sondern der Einsatz eines deut- 
schen Stoßtrupps am russischen Gefallenen vor- 
bei im rückeroberten Graben. Wesentliche Tei- 
le des Fotos, die zum Verständnis der Situation 
beitragen, wurden in der „Süddeutschen“ weg- 
gelassen. 
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Oftmals werden Fotos am Boden liegender, nicht zu identifizierender Toter als „Bildbeweis“ 
für angebliche deutsche Verbrechen gezeigt. Oben und auf der linken Seite unten typische Bei- 
spiele aus der Anti-Wehrmacht-Ausstellung Reemtsmas. Behauptet wird, man würde von der 
Wehrmacht ermordete sowjetische Kriegsgefangene auf dem Bild sehen. Die Beweiskraft sol- 


cher Aufnahmen für derartige Behauptungen ist gleich Null. 
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An. ii Dt "oa A we Ich gewisse NS-Bonzen wurde im Zweiten Weltkrieg im Osten schweres Unrecht ver- 
m A | bt. Die Propaganda vom „Untermenschen“ war ebenfalls ohne jeden Zweifel verbreche- 
isch. Auch daß es Exzeßtäter in den Reihen der Wehrmacht gab, ist unbestreitbar. Doch 
sntbinden solche Fakten nicht von der Notwendigkeit korrekter, wahrheitsgetreuer zeit- 
enchichtlicher Aufklärungsarbeit. 


OAL. `. N wé E An DA Kein anderes Bild wird in bundesrepublikanischen Schulbüchern auch nur annähernd so 

d a liulig zur Illustration deutscher Untaten im Zweiten Weltkrieg wiedergegeben wie das 

lolo auf der gegenüberliegenden Seite. Dieses Motiv spielt auch ansonsten in der Zeitge- 
‚whichtsliteratur eine prominente Rolle. 


/ war ist man sich dabei überwiegend einig, daß der abgebildete Vorgang bei Kertsch auf 
‚ler Halbinsel Krim vonstatten gegangen ist. Doch ansonsten widersprechen sich die Be- 
uleitangaben zum Bild von Buch zu Buch. Einige Beispiele: 


` GC mer, N WK o 7 — T KX lohn Shaw läßt in seinem Werk „Der Zweite Weltkrieg. Der russische Gegenschlag“ (2. 
KR t A" o. D ı m Auflage 1984) die Szenerie „in den eisigen letzten Tagen des Jahres 1941“ geschehen - 
nul dem Boden liegen diesem Buch zufolge „Tausende niedergemetzelte Juden”, die von 
| deutschen Einsatzgruppen gemordet worden seien. Laut dem Schulbuch „Unsere Ge- 
Ze 1 Wäi "` SEENEN — ` KB | schichte“ sieht man hier, wie „Einwohner von Kertsch im Winter 1941/42 auf dem Schlacht- 
e d ©: ee Br Na 3 "bo 2) 'eld nach Angehörigen unter den Toten suchen”. Das Schulbuch „Grundzüge“ (Band 4) 
| A D SÉ E LZ ki will wissen, daß sich die Dinge 1942, und zwar „unmittelbar nach dem Rückzug der Deut- 
schen“, ereignet hätten. Das Schulbuch „Deutschland zwischen Diktatur und Demokra- 
lie“ nennt ebenfalls das Jahr 1942, doch sollen die am Boden Liegenden nunmehr „tote 
Partisanen“ sein. Für Band 4 des Bildlexikons „Die deutsche Geschichte“ besteht Klar- 
heit, daß man auf diesem Foto eine Szene vom „Frühjahr 1943“ erblickt. Das Schulbuch 
Die Reise in die Vergangenheit“ behauptet, daß hier ‚Bewohner von Kertsch im April 
1944 auf der Rückzugstraße der deutschen Truppen nach Angehörigen unter den Toten su- 
chen“. Auch das Buch „Der deutsche antifaschistische Widerstand ın Bildern und Doku- 
EE Den ..# menten” betont, daß es ums Jahr 1944 gehe, wobei die Toten nun aber „von Faschisten er- 
et "MAN j a a. © mordete Widerstandskämpfer“ sind. Ein illustriertes Buch zur Zeit geschichte wie „Welt 

N "NE ` 3 ` Ze EK ck Kee, 8) der Jahrhundertmitte” vermeidet Festlegungen und notiert zum Bild lakonisch: „Deutsche 
A, Nä R8 RK, VW 7 |! > || Truppen waren hier. Kriegsalltag in der Sowjetunion. 

nt Di o EDA (e, 38 7 Tatsächlich jedoch ist das Bild 1917 entstanden, wie auch die Recherchen eines etablier- 

zus" Am K dée, 38 'en bundesdeutschen Archivs bestätigen (siehe Seite 86). Das Foto zeigt Frauen, die ihre 

im Russischen Bürgerkrieg bei Kämpfen zwischen Roten“ und „Weißen“ umgekomme- 

nen Männer betrauern. 





Der Stalin-Propagandist Dimitri Baltermants wird häufig als jener Fotograf bezeichnet, 
Eu Sum, Al Be (Ga dem der dramatische Schnappschuß gelungen sei. Was dem Meister der Retusche und 

"EW: LGT VR LC EW Wm ? Montage zweifelsfrei gelungen ist, formulierte die Welt: am 29. Januar 1993 wie folgt: 
"Vir | | WIESE | Um die Dramatik zu erhöhen, kopierte er den düsteren Himmel von einem anderen Mo- 
tiv in das Bild.“ 
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Vom Überfall der faschistischen Armee auf friedliche Völker 
Im Sommer 1941 


Langsam dämmert an diesem Son ntag der Morgen an der Grenze der Sowjet- 
union. Friedliche Ruhe liegt über dem Land. Doch sie wird durch viele tausend 
faschistische Soldaten zerstört. Mordend und raubend dringen sie mit Panzern, 
Geschützen und Flugzeugen in die friedliche Sowjetunion ein. Nachdem sie be- 
reits einige Länder hinterlistig erobert haben, überfallen sie ohne Kriegserklä- 
rung die Sowjetunion, das erste sozialistische Land der Welt. Die Faschisten 
verkünden, warum sie die Sowjetunion überfallen haben: 

„Wir hassen die Macht der Arbeiter und Bauern. Sie istzu vernichten. Wir wer- 
den das Land besetzen und das russische Volk für uns arbeiten lassen. Die 
Reichtümer, das Getreide, das Vieh, die Kohle werden uns gehören.” 


Die blutige Spur der faschistischen Verbrecher 


Auch in der SED-Propaganda war das Kertsch-Bild stets von herausragender Bedeutung. 
Faksımile stammt aus dem 1987 in Ostberlin erschienenen Schulbuch „Heimatkunde“. 
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Das 


(Du, von Stalins Propagandisten Bal- 
um: per Montage dramatisier- 
\v Kertsch-Foto hat es zum Titelbild 
mancher Bücher zur Zeitgeschichte 
iohrucht. Hier Beispiele. 
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Hamburg, den 12.9.89 


Sehr geehrter Herr Conrad, 


vielen Dank für Ihre Zuschrift zum Foto in Nr.35, 
S. 33, WELT am SONNTAG vom 27.83.89. 

Die Fotoredaktion WELT am SONNTAG hat sich 
noch einmal eingehend nach der Entstehungs - ` 
geschichte des von Ihnen erwähnten Fotos-er - 
kundigt. Es entstand in der Tat 1917 in Terdelwitz. 
Sie haben also recht: Russen gegen Russen im 
Bürgerkrieg. Leider wird das Bild immer wieder 
mit falscher Bildunterschrift ( wie auch bei uns 
geschehen ) als allgemeingültiges Mehrzweckbild 


für Kriegsgreuel von Verlagen und Fotoagenturen 
angeboten. 


Wir hoffen, daß Sie uns als aufmerksam-kritischer 
Leser erhalten bleiben. 


Mit freundlichen Grüßen 





























Links: Die Fotoredaktion der „Welt am Sonn 
tag” teilte 1989 einem Leser, der wegen der Vel 
wendung des Kertsch-Bildes zur Illustrato 
angeblicher deutscher Untaten im Zweiten 
Weltkrieg nachgefragt hatte, den wahren Saclı 
stand mit. Unten: In einigen Büchern wird klar 
gestellt, daß die Szene aus dem Russischen Bili 
gerkrieg stammt. Hier als Beispiel „Wollen die 
Russen Krieg?“ - ein „stern“-Buch (Hamburg 
1980; Taschenbuchausgabe 1982). 


Rußland im Bür- 
gerkrieg - „weiße“ 
Truppen versuch- 
ten mit beispiello- 
ser Brutalität Le- 
nins Revolutionä- 
re zu vertreiben 





Motiv von den Toten von Kertsch stammt. 
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I" 4: Beim Pogrom in Tarnopol. 
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Mit dieser Bildfolge 


Ausstellung, „Beim Pogrom in Tarnopol“ bea 


die später bei Stalingrad vernicht-te 6 chtigt Reemtsmas Anti-Wehrmacht- 


Bilder verbindung zu bringen. Ganz abgesehen 2 Pe iae mit Massenmorden an Ju- 

ıldern: Die ü r MIRA ahireichen Ungereimtheitan anf A; 

ge le 6. Armee war nie in Tarnopol ngereimtheiten auf diesen 
Kılometer nördlich davon. | Zëss $ erierte stets mindestens 





6: Ukraine, Februar 1944. 


Reemtsmas Anti-Wehrmacht-Ausstellung „beweist“ häufig mit demselben Foto verschiedene 
‚Wehrmacht-Verbrechen“. So dient das Bild oben von dieser Hütte in einem Abschnitt der Aus- 
stellung dazu, „brutale Repressionen gegen die Zivilbevölkerung“, verbrochen Ende 1941 von 
der 6. Armee der deutschen Wehrmacht, unter Beweis“ zu stellen. Dasselbe Bild taucht in ei- 
nem anderen Abschnitt der Ausstellung auf, um diesmal angebliche Wehrmachtverbrechen 1n 


der „Ukraine, Februar 1944“ zu illustrieren (unten). 
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Eine „Spezialität“ vieler Schul- und Gi 
schichtsbücher der Bundesrepublik besteht da 
in, mit Bildern, die Landser vor brenne AM 
Häusern zeigen, den Eindruck zu erwecken 
Wehrmacht sei eine Truppe von Mordbrenne | 
gewesen, Im Falle des Fotos unten macht d i 
„Chronik des Zweiten Weltkrieges“ beme 
kenswerterweise eine Ausnahme, indem sie be 
tont, daß die russischen Bewohner ihr Haus 
selbst in Brand gesteckt hatten. | = 





í 





Ohne jede Beweisfüh- 
rung hieß es im Sonder- 
heft der „Zeit“ von 1995 
iiber den „Verschwiege- 
nen Krieg der deutschen 





Bild: „Eine russische 
Kirche, von zurückwel- 
chenden deutschen Sol- 
daten in Brand gesteckt 
(Sommer 1943).“ 


Das Geschichtsmagazın 
Damals“ vermochte in 
Heft Nr. 10/1996 in dem 
rechts abgebildeten 
lichterloh entflammten 
Gehöft, vor dem deut- 
sche Soldaten zu sehen 
sind, beziehungsreich 
l eine „brennende Syn- 
agoge“ zu erkennen. 
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(lut begegnet man bei dem 
Bild rechts der Behauptung, es 
zeige Vehrmacht-Marodeure 
beim Niederbrennen eines (je 
nach Darstellung) weißrussischen 
ukrainischen oder russischen Dor- 
les. Links neben dem offenbar 
nachträglich hinzugefügten deut- 
schen Soldaten ist ein Rotarmist 
zu sehen! Unten: Der ‚deutsche 
Soldat“ auf diesem „Beweisfoto“ 
in Hannes Heers Buch ‚‚Vernich- 
tungskrieg“ ist derart stümperhaft 
einmontiert worden, daß er zu 
schweben scheint und - vergleicht 
man ihn mit der Umgebung - ein 
Riese von zwischen drei und vier 
Metern hätte sein müssen. 


























Diese Abbildung, eine 
Mischung aus Fotomon- 
tage und Zeichnung, 
am schon im Ersten 
Weltkrieg als „Beweis 
für deutsche Grausam- 
keit in Rußland” zum 
Einsatz und begegnet ge- 
legentlich auch heute 
noch in Geschichts- 
büchern, wobei man die 
| „Auspeitschung“ in die 
Zeit des Zweiten Welt- 
krieges verlegt hat. 






Verschiedentlich ist zu 
diesem Bild behauptet 
worden, es zeige die 
Bergung von den Deut- 
schen brutal ermordeter 
Griechen nach Abzug 
der Wehrmacht. Tatsäch- 
lich werden hier, wie 
auch der polnische Hi- 
storiker Piekalkiewicz in 
seinem Buch „Krieg auf 
dem Balkan" betont, Op- 
fer des griechischen Bür- 
gerkrieges geborgen. 
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INK FOLLOWING PHOTOGRAPHS ARE TAKEN FROM DOCUMEN 
UMBN-307, THE REPORT (BR 1-6) OF THE STATE COMMISSION 
FON IHE INVESTIGATION OF ATROCITIES COMMITTED BY T 
CUPYING POWERS AND THEIR ACCOMPLICES IN YUGOSLAVIA 
ACCORDING TO THE CAPTIONS IN THE ORIGINAL, PHOTOGRAPHS 
1 TO 4 REPRESENT THE MUTILATION AND MURDER OF SLOVENIAN 
PARTISANS BY THE GERMANS, WHILE THE REMAINDER SHOW 
GERMANS DECAPITATING PARTISANS AFTER SHOOTING 
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Seitdem die nachgewiesenermaßen notorisch lügende stalinistische Anklagevertretung unter 
Berufung auf Ermittlungen der sogenannten J ugoslawischen Kommission für Kriegsverbre- 
chen, einer ausgewiesenen Fälscherzentrale, diese Fotos als „Dokumente“ beim N ürnberger 
Prozeß 1945/46 vorgelegt hat, gelten die abgeschlagenen Köpfe in zahlreichen Geschichts- 
büchern als Beweis für grausame deutsche Kriegführung. 
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Četnici bringen 1942 in Serbien mit Dolch und Schwert einen Partisanen um. 





Diese beiden Bilder aus dem Buch Der Par- 
vi tisanenkrieg“ unterstreichen, daß Enthaup- 
I j Zë, Si " tungen und öffentliche Präsentation der Köp- 
te, A wi I fe von Gerichteten auf dem Balkan nicht bei 
v re EENS den Deutschen Praxis war. 
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K Bt Lee, Aë "E e S Zär 
Ustata-Männer weisen 1942 in Bosnien stolz einen abgeschnittenen Kop Dh 
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Das öffentliche Zurschaustellen abge- 
schlagener Köpfe war ın Südosteuropa | 
nicht ohne „Tradition“ schon aus türki- | a 
scher Zeit. Hier ein Faksimile aus der SCH 
„Berliner Illustrirten Zeitung“ vom 19. 
März 1903. 


Die türkische Schreckensherrschaft in Mazedonien. 
Fürkiihe Soldaten beim Photograpben mit ben Köpfen ihrer Opfer pofierenb. 


+ UT = 











Um deutsche Verbrechen 
an der Zivilbevölkerung 
zu „dokumentieren“, 
werden inmmer wieder 
extrem emotiıonalisie- 
rende Bilder ohne jede 
Beweiskraft für die An- 
schuldigungen veröf- 
entlicht. Hier zwei Bei- 
spiele, die angeblich um 
ihre von den Deutschen 
gemordeten Mütter trau- | 
ernde russische Kinder 
zeigen sollen. 
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kt dem Bild rechts „‚do- 
Kiimentiert“ das Buch 
Ruin) im Krieg” die 
Huhmuptung: „Allein in 
Wulltrulsland zerstörten 
lte Deutschen 250 Dör- 
bor bis auf den Grund. 
li wurde die gesamte 
evölkerung in ein 
Woles Haus oder ın el- 
Wè Kirche getrieben, 
wormul die Deutschen 
ille Gebäude in Brand 
elzien.“ Und zum Bild 
inten behauptet das 
Huch: „Ein Soldat der 
tolen Armee füttert ein 
Kind, dessen Mutter von 
len Deutschen getötet 
wurde.“ 











11 Millionen Opfer 
des faschistischen 
Terrors klagen an! 





Ohne auch nur die Spur eines Nachweises wird 





: rE he übersetzte Schrift des 
ee - | eg“ (eine ins Deutsche | sw 
in Williamsons Buch über die SS behauptet, auf Zu diesem Bild wird ım Buch ze EE Me es zeige ein „Opfer der Nazibar 
diesem Bild seien russische Opfer von Mas- munistischen polnischen Verlages „Interp 
senmorden der Waffen-SS zu sehen. bareı“. 
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Auf dem Bild oben sieht man, so Färbers ‚„Zwei- 
ter Weltkrieg“, ein „Getreidelager, in dem die 
Ernte der gewaltigen Weizenfelder in der Ukraj- 
ne und dem Kubangebiet gesammelt wurde“. 
Im bundesdeutschen Schulbuch „Lebendige 
Welt“ wird daraus: „Russische Frauen wenden 
in Zwangsarbeit große Mengen von Getreide, 
die für den Abtransport nach Deutschland be- 
reitliegen.“ Mit dem linken Bild eines Landsers, 
der sich eine Scheibe Kommißbrot abschneidet, 
illustriert Reemtsmas Anti-Wehrmacht-Aus- 
stellung das Kapitel „‚Ausplünderun g der Ukrai- 
ne”, in dem es um „Beutemachen“ und „Wilde 
Plünderungen“ durch die deutschen Soldaten 
geht. 















Typische „Beweisfotos“ der Anti-Wehrmacht-Ausstellung 


chen der deutschen Wehrmach 
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zum Thema „Plün 


derungsverbre- 








Die Schändung des Alterssitzes des russischen Nationaldichters Leo Tolstoi, Jasnaja Poljana, 
zählte zu den aufsehenerregendsten Anschuldigungen der stalinistischen Propaganda gegen die 
„Ein Chinese nagt vor Hi | Deutschen. Dazu wurden Bilder wie diese verbreitet. In seiner 1992 erschienenen Dokumen- 
se ın die Vergangenheit" zu d die Rinde eines Baumes ab“, behauptet das Schulbuch ..Die Re; Gage RE jared éi in, ger ee nn = 
Hinde in ka zu diesem Bild, das die Grausamkeit von Deutschlaı e E Journalisten, den Nachweis geführt, daß es sich um haltlose Besc uldigungen handelt. Ganz 
sıen, den Japanern, „beweisen“ soll. schlands Kriegsver- im Gegenteil seien die deutschen Soldaten nach Kräften um die Rettung des Tolstoı-Anwesens 
vor Kriegseinwirkung bemüht gewesen. 
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VII. 
Der lebende Gehängte 


Ob es darum geht, einen Artikel zum Thema „Wiedergutmachung für Wehrmacht- Deseci 
leure“ zu illustrieren (Der Spiegel“ 1992), oder eine Attacke auf Militärjustiz und Gene 
sulitit der Wehrmacht aus der Feder des Extrem-Bewältigers Manfred Messerschmidt zu 
hebildern („Neues Deutschland" 1995), ob man zum Ausdruck bringen will, daß „die Nu 
/iveneralität mit Standgerichten und Exekutionen die Wehrmacht zusammenhielt („Illu 
‚trierte historische Hefte“, DDR), oder, daß „in den letzten Tagen des Krieges Hunderte 
von deutschen Soldaten, die nicht mehr ‚mitmachen‘ wollten, von den erbarmungslos wü- 
enden Exekutionskommandos als Vaterlandsverräter erschossen oder an Laternenpfählen 
und Bäumen gehenkt wurden“ („Illustrierte Geschichte des Widerstandes in Deutschland 
und Europa“, Bundesrepublik Deutschland) - stets ist das Foto des Gehängten auf der ge- 
»enüberliegenden Seite mit von der Partie. 


In Wahrheit aber handelt es sich nicht um eine authentische Aufnahme, die irgendwelche 
Nazi-Greuel dokumentiert, sondern um ein Szenenbild aus einem 1951 nach dem Dreh- 
buch von George Howe entstandenen, mit Oskar Werner, Hans-Christian Blech und Hil- 
degard Knef in den Hauptrollen gedrehten Film des Hollywood-Regisseurs Anatole Lit- 
vak (1902-1974). Der Titel des Reißers lautete „Decision Before Dawn“ („Entscheidung 
vor Morgengrauen“). Man sieht auf dem Foto den Schauspieler Walter Ladengast, der ın 
dem Film einen Gehängten zu spielen hatte. 


Litvaks 1939 uraufgeführter Streifen „Confession of a Nazi Spy“ war „der erste amerika- 
nische Film, der sich explizit mit den Nazis auseinandersetzte“, notiert das „rororo-Film- 
lexikon“. Im Lexikon „Wer ist wer im Judentum“ heißt es über Litvak: „Mit Frank Capra 
inszenierte er (im Zweiten Weltkrieg) die Propagandaserie ‚Why We Fight‘. Auch als Hit- 
ler längst tot war, wurde er von dem Regisseur auf Zelluloid weiter bekämpft. Litvaks skru- 
nellose Geschäftsmethoden waren branchenbekannt.” 


Erstmals ist das Szenenbild aus Litvaks „Morgengrauen“-Film als „Dokumentarfoto” am 
12. Februar 1955 von der „Revue“ (München) verwendet worden. Es illustrierte einen Ar- 
tikel über Generalfeldmarschall Ferdinand Schörner, der „der brutalste aller Truppenfüh- 
rer“ gewesen sei und „in den letzten Kriegstagen zahllose deutsche Soldaten erhängen und 
erschießen ließ“. Schörner klagte gegen die Illustrierte. Die Revue" wurde am 15. März 
1956 vom Landgericht München I zu Schadenersatz und zu einem Widerruf folgenden 
Wortlauts verurteilt (Aktenzeichen 6-0-348/55): „Das veröffentlichte, einen erhängten 
deutschen Soldaten darstellende Photo hat keine echte Erhängungsszene zum Inhalt, son- 
dern stammt aus einem Film. Es hat mit dem ehemaligen Generalfeldmarschall Schörner 
nichts zu tun. Für die Behauptung, Schörner habe in den letzten Wochen des Krieges durch 
Exekutionskommandos Soldaten erhängen lassen, sind uns keine Tatsachen bekannt.” 
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/6: Unbekannter Ort, UdSSR oder 
Polen. 


Das Bild in der obigen Fassung erscheint - mit 
unkenntlich gemachten Inschriften auf den 
Schildern der Gehängten - in der „Vernich- 
tungskrieg“-Ausstellung Reemtsmas und soll 
„Gal genverbrechen der Wehrmacht“ an der Zi- 
vilbevölkerung „an unbekanntem Ort UdSSR 
oder Polen“ unter „Beweis“ stellen. Die rechte 
version, diesmal mit der offenkundig einge- 
fügten Aufschrift „Ich bin ein Feigling“, wird 
im Buch „Unser Jahrhundert im Bild“ iit der 
Behauptung veröffentlicht, abgebildet seien 
„von fliegenden Standgerichten erhängte deut- 
sche Zivilisten“. Ergänzend teilt „Unser Jahr- 
hundert im Bild“ mit, bei solcherart „Mörderi- 
schem Treiben“ habe sich der Feldmarschall 
Ferdinand Schörner „besonders hervorgetan“‘. 
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Neben dem Bild des „lebenden Gehängten“ aus dem Hollywood-Film „Entscheidung vor Mor- 
sengrauen“ dient dieses Foto in der zeitgeschichtlichen Literatur am häufigsten dazu, deutsche 
Galgenverbrechen an Unschuldigen zu illustrieren. Man sieht angeblich einen „russischen Bau- 
ern“ (Schoenberner, „Der gelbe Stern“, Heinz Rosenberg, „Jahre des Schreckens“) oder auch 
einen „ukrainischen Bauern“ („Sittengeschichte des Zweiten Weltkrieges“), die Szene spielt 
angeblich in Polen, deutlich machend, „daß die kleinste Unbotmäßigkeit von den Besatzern 
sofort mit Todesurteil verfolgt wurde” („Deutschland - Porträt einer Nation“), oder auch ım 
ukrainischen Lemberg (Neumann, „Hitler”). Neben Untaten von „Offizieren der Wehrmacht”, 
„SS-Mördern“, „Einsatzgruppen“ (je nach Buch) kann man auf diesem Bild das Wüten „der 
Gestapo bei der Ausrottung der jüdischen Bevölkerung“ erkennen, die „wegen lächerlicher 
Vergehen Menschen an den Galgen hängte“ („Illustrierte Geschichte des Zweiten Weltkrie- 
ges“). „Man glaubt, das Geräusch des Stranges zu hören, der ım Rücken dieses Mannes - für 
ihn bestimmt - geknüpft wurde“ („Leben mit dem Feind"). 
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spruch zu Kriegs- und Völkerrecht! 


Dis Bild von der Exe- 
Lutte in Minsk mit der 
heldenhaften Partisanın 
Mascha Bruskina“ ist 
nach Angaben des jüdi- 
hen Publizisten Lustiger 
in der Sowjetunion SO 
ħekannt gewesen wie an- 
onsten das Foto des klei- 
nen Jungen im Warschau- 
o Ghetto, der ängstlich 
lie Arme hebt. Einige 
Szenen des Minsker Exe- 
kutions-Vorgangs werden 
uch in Reemtsmas Anti- 
Wehrmacht-Ausstellung 
"ezeigt und von Hannes 
ileer in seinem Buch über 
den „Vernichtungskrieg 
der Wehrmacht“ präsen- 
tiert, wobei Heer bemer- 
kenswerterweise als Quel- 
le den Film „Der gewöhn- 
liche Faschismus” - eine 
Arbeit des langjährigen 
sowjetkommunistischen 
Kino-Chefpropagandisten 
und fünffachen Stalin- 
preisträgers Michail 
Romm - nennt („Von uns 
aus der Filmkopie foto- 
orafiert‘‘) und als weite- 
ren Bildquellennachweis 
die sowjetische Presse- 
agentur „Novosti“, Mos- 
kau, erwähnt. 1998 trat ei- 
ne Journalistin Annegrit 
Eichhorn öffentlich mit 
me |, AN, der Behauptung auf, sie 
Fr MI o 2 Wd WE | habe ihren - später gefal- 

Gi) Bou d | lenen - Vater auf dem 
| | | 4 obersten Foto am rechten 
WE, Wi hue WE | | Sé m | Rand voll Entsetzen wie- 
ke" o "2 | I A | $ dererkannt. Er sei im 
L g | 3 Krieg zum „Unmenschen“ 
I | n i P , geworden, weil er „zuge- 

e? ? dd Gap ` ew ` ah schaut‘ habe, wie „junge 
? wf Sak WC" ge N Wir ` 4 Menschen aufgeknüpft“ 





Diese und di Ze b l 
geen Zë pe Bilder zeigen die Szenen, die dem Galgenbild auf Seite 109 voran- 
SS“), des Baches Daer rette: des Militärhistorikers Seidler als auch Williamsons (‚Die 
SOFT ep ees eg im Krieg“, des Illustrierten Geschichtsmagazins Damals“ (Nr 
Hider Arno Taa der ST alem des Chronisten des bewaffneten Jüdischen Kampfes ge d 
raten a E | a er Kampf auf Leben und Tod“), hat man es hier mit einer Zeg? 
der Hinrichtm r ge ra d eıßrußland) zu tun. Lustiger, der den 26. Oktober 1941 als Datum 
Mascha Bruskiz ennt, stummt eine Hymne auf die abgebildete „heldenhafte junge Partisani 
R ina an. - Die Hinrichtung von Partisanen aber stand durchaus nicht Im Wider- 





i worden seien, „nur well 
~ : sie Gefangenen Brot ge- 
i geben“ hätten. 
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f w Bild oben: In Minsk haben lettische SS-Verbände Partisanen neben emer Hauptstraße aufgehäng 
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Wie in etlichen anderen etablierten Werken der Zeitgeschichte erscheint diese Szene auch in 
der Anti-Wehrmacht-Ausstellung Reemtsmas, um angebliche Galgenverbrechen deutscher Sol- 
daten zu illustrieren (Bilder oben). Als Quelle wird „das Fotoalbum von Kurt Wafner“ ange- 
geben, eines „Anarchisten und Kriegsgegners“, der seine „Bilddokumente“ nıcht selbst foto- 
grafiert, sondern „meist für etwas Tabak gekauft“ habe. Daß es sich bei den Exekutierten um 
Partisanen handelte, räumt auch Reemtsmas Ausstellung ein. Verschwiegen aber wird die Er- 
kenntnis, daß die abgebildeten Partisanen nicht von Deutschen, sondern von Angehörigen let- 
tischer SS-Verbände aufgehängt worden sind (so die richti ge Darstellung z.B. in den Büchern 


„Zweiter Weltkrieg im Bild“ Band L, „Illustrierte Geschichte des Widerstandes in Deutschland 


und Europa von 1933 bis 1945“, Färber „Zweiter Weltkrieg“und „Große Geschichte des Drit- 
ten Reiches“). 
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1 Untaten i sten 
Auch mit diesem häufig in der Zeitgeschichtsliteratur EH md EN GER 
gezeigten Bild läßt sich keine verbrecherische Handlung un e en = š n Picante" 
i n handelt es sich um die Freischärlerin Soja Kosmode anskaja, = Goamdugptong sit. 
(Der Zu: Weltkrieg in Bildern“) aktiv gewesen ist, bei einer versuchten Drandsulluns 
za: i ar (wie auch Knopp in „Der verdammte Krieg” einräumt) und posthum dë 
prgr len pe ui EN Sowjetunion“ deklariert wurde, wobei die Sowjethistoriographie T pe i 
ger gegen die Wehrmacht nachrühmte. Im übrigen liegt bei diesem Bild heftig 
IC) Les E 

Retusche, wohl auch Montage, vor. 
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61: Perlez, Banat. 


„Beweisfoto“ der Reemtsma-Ausstellung „Vernichtungskrieg. Verbrechen der Wehrmacht“ für 
deutsche „Galgenverbrechen“ im Banat. 





Auf diesem Bild (veröffentlicht im illustrierten Buch „Faschismus“, Berlin 1976) hat sich zu 
den angeblichen Wehrmachtopfern des obigen Fotos ein Haufen Soldaten gesellt, die aus- 
weislich ihrer Kluft mit Gewißheit nicht der Wehrmacht angehörten. Nun spielt die Galgen- 
szene auch nicht mehr in „Perlez, Banat“, sondern in „Rozki-Radom, Polen“. 
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Auch solche Bilder oh- 
ne die geringste Beweis- 
kraft für die erhobene 
Anschuldigung tauchen 
immer wieder in Medi- 
en auf, um deutsche Ver- 
brechen zu illustrieren; 
‚um Beispiel mit der 
Unterschrift „Terror der 
SS“ im bundesdeutschen 
Schulbuch ‚Von Saraje- 
wo bis Hiroshima“. 
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Bei dieser als angebliches Fotodokument weit verbreiteten Darstellung fällt u.a. folgendes auf: 
Die Beleuchtung der beiden Bildhälften ist uneinheitlich; die Uniform des — laut Dienstgrad- 
abzeichen — SS-Unterscharführers stimmt über dem Koppel nicht mit der unteren Hälfte über- 
ein; Offiziershosen mit Stiefeln durfte ein Unterscharführer nicht tragen; die Seitentaschen un- 
ter dem Koppel fehlen; die Pistole hängt falsch. Das „Lexikon der Geschichtslügen” ım 
.Ehrenbuch des deutschen Soldaten“ (München 1985) bekundet: „Wir haben es hier mit einer 
Mischung aus Fotomontage und Zeichnung zu tun.” 
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Die Darstellung linka 
stammt aus dem Buch 
„>ieg Heil - eine deuis 
sche Bildgeschichte von 
Bismarck bis Hitler“, das 
1974 in New York er 
schien, 1979 in deui 
scher Übersetzung her- 
auskam und bis 1986 
siebenmal aufgelegt 
wurde. Beim Verfasser 
handelt es sich um den 
ursprünglich aus Ungarn 
stammenden, nach Hit- 
lers ` Machtübernahme 
aus Deutschland nach 
England, später in die 





E? i = D 
USA emgrterten Jour- 
DACRE DIR NAX E; LUPERI RS EIN POLNRC HESI K4 HERRE nalisten Stefan Lorant, 
Ruhig waren, WERE sie ieden Bin, den da Ilschtigpen. 


Die rechte Darstellung 
ist in Reemtsmas Anti- 
Wehrmacht-Ausstellung 
enthalten (Kapitel „Gal- 
genverbrechen der Wehr- 
macht“). Nun plötzlich 
spielt das Geschehen 
nicht mehr 1939, beim 
„Eindringen der Nazi- 
Truppen in Polen“, son- 
dern wird die ‚„Tatzeit“ 
mit „1942/43“ angege- 
ben. Und der ‚Tatort‘ ist 
um einige Hundert Kilo- 
meter ostwärts, nach 
Gd Weißrußland” 54. Bei Minsk, Weißrußland, 1942/43. 

Weder Lorant noch Reemtsmas Ausstellungsmacher noch andere, die die Abbildung zur anti- 
deutschen Anklage veröffentlichen, geben eine nachprüfbare Quelle für das Bild bzw. für ihre 
Behauptungen an. Im übrigen ist das „Fotodokument“ so undeutlic bh dab es als „Beweismit- 
tel“ für alles, und damit für nichts, herhalten kann. 
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in zahlreichen Werken 
(ler etablierten Zeitge- 
chichtsliteratur (z.B. 
Illustrierte Geschichte 
les Widerstandes“ und 
lirbers „Der Zweite 
Weltkrieg‘) wird versi- 
vhert, daß es sich ber 
um einen russischen Par- 
lisanen handele, der ge- 
rade von deutschen Sol- 
daten aufgegriffen 
werde. 
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Andere etablierte Zeit- 
geschichtsbücher (z.B. 
„Der Zweite Weltkrieg 
in Bildern und Doku- 
menten“, Band 2) beto- 
nen bei diesem Bild, es 
sei die Gefangennahme 
eines Partisanen in Ju- 
goslawien zu sehen. Wie 
zuverlässig also sind An- 
gaben zu Bildern in der 
zeitgeschichtlichen Lite- 
ratur? 




















VIII. 
Winniza, Lemberg, Katyn ... 


Zu bestreiten, daß auch von Deutschen Untaten begangen worden sind, wire Walz lu 
denke etwa an das scheußliche Massenunrecht vor allem an Juden an Murteronlen wie Ateh 
witz oder an die Exzesse sogenannter Einsatzgruppen, denen im Osten ungezihlte ehuir 
Zivilisten zum Opfer gefallen sind. Jedoch, zur Illustration von Deutschen bepungenen Un 
rechts Bilder zu verwenden, auf denen von Massenmorden der Gegenseite zu sehen zum) 


ist auch mit dem Argument nicht zu rechtfertigen, daß man wohl von diesen, kaum aber von 






jenem Lichtbilder auftreiben könne. 


Auf der gegenüberliegenden Seite sieht man oben ein Bild, das beispielsweise im IR Zi 
dardwerk des SED-Historikers Bergschicker, „Deutsche Chronik“, mit dem Begleittext vc 
fentlicht worden ist: „Sowjetische Juden werden von ‚SS-Einsatzgruppen‘, die der Front dichtaul 
folgen, meist an Ort und Stelle durch Massenerschießungen ermordet. In Winniza wühlen Op 
fer ihre Gräber mit bloßen Händen.“ Und das Bild kommt - in der unteren, seitenverdrehten 
Version - als „Beweis“ für „Genickschuß-Verbrechen der Wehrmacht“ in der Anti-Wehrmacht- 
Ausstellung von Reemtsma mit dem Hinweis vor, es handele sich um eine Szene an einem „un- 
bekannten Ort“: das Foto sei „im Juli 1944 bei einem gefallenen deutschen Soldaten ın Brest, 
Weißrußland“ gefunden worden. 


Die Aufnahme gegenüber stammt tatsächlich aus Winniza in der Ukraine. Ein Vergleich mit 
den seinerzeit nach Auffinden der Massengräber veröffentlichten und später von einer US-Un- 
tersuchungskommission als korrekt bewerteten Fotos beweist, daß sie den sogenannten Obst- 
garten eines Vorortes von Winniza zeigt. Dort war die Wehrmacht - ähnlich wie im Wald von 
Katyn - im Krieg auf Massengräber mit Opfern stalinistischer Genickschußmassaker gestoßen. 
Das Resultat des Gutachtens einer von der deutschen Seite herangezogenen internationalen 
Ärztekommission, daß hier sowjetische Massenverbrechen vorlagen, wurde von einem Unter- 
suchungsausschuß des US-amerikanischen Kongresses in den 50er Jahren bestätigt und ist auch 
in der etablierten Zeitgeschichtsliteratur heute nahezu einhellig anerkannt. Das Bild zeigt Frau- 
en aus Winniza und Umgebung, die ihre von Bolschewisten gemordeten Männer im „Obst- 
garten“ betrauern. Mit deutschen Untaten hat die Szene nicht das geringste zu tun. 





Wieder Opfer des Stalin-Terrors 
bei Kiew gefunden 
MOSKAU, 26. April (Reuter). In der 
Nähe der ukrainischen Hauptstadt Kiew, 
sind 200 Leichen ausgegraben worden. Die 
Moskauer Wochenzeitung „Literaturnaja 
„Reuter“-Meldung vom 26. April 1989. Seitdie Gaseta“ berichtete am Mittwoch, es 
kommunistische Herrschaft in Rußland zusam- handele sich dabei um Opfer der Stalin- 
menbrach, hat man dort die Deutschen durch schen Säuberungen und nicht, wie die 
neue, objektive Forschungen von vielen Mas- sowjetischen Behörden seither angegeben 
senmord-Vorwürfen entlastet, die ihnen über hätten, um von deutschen Truppen im 
Jahrzehnte angekreidet worden waren. Inzwi- Zweiten Weltkrieg Umgebrachte. Die 
schen haben die russischen Behörden annä- Überreste der Frauen und Männer hätten 
hernd 8000 einst als „Kriegsverbrecher“ verur- sich in’ siebzehn Gruben befunden. Die 
teilte Deutsche offiziell rehabilitiert. Schädel zeigten Einschußlöcher. 
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Reemtsmas Ausstel- 
lungsmacher Hannes 
Heer operiert auch in sei- 
nem „Vernichtungs- 
krieg“-Buch mit einer 
Aufnahme von der 
Fundstätte der Opfer des 
bolschewistischen Mas- 
sakers in Winniza, dem 
sogenannten „Obstgar- 
ten“, um „Verbrechen 
der Wehrmacht“ zu illu- 
Stieren (Abbildung). 





Oben: Sowohl in Reemtsmas „Anti-Wehrmacht-Ausstellung‘ wie auch in Hannes Heers Buch 
„Vernichtungskrieg“ erscheint dieses Bild zur Illustration des Vorwurfs, die deutsche Wehr- 
macht habe sich beim Ostfeldzug grauenhafter Massenverbrechen schuldig gemacht. 


Unten: Bild und Text stammen aus der 1984 in München erschienenen 4. Auflage des Buches 
über alliierte Völkerrechtsverletzungen im Zweiten Weltkrieg, „Die Wehrmachtuntersu- 
chungsstelle“, aus der Feder des US-Historikers und Völkerrechtlers Prof. Dr. Alfred M. de 
Zayas und des niederländischen Völkerrechtlers Dr. Rabus. Der Vergleich mit dem obigen 
Bild beweist: Die Reemtsma-Ausstellung und Heers Buch belasten die deutsche Wehrmacht 
mit einem Massaker, das nach den Ermittlungen nicht nur de Zayas’ und Rabus’, sondern 
auch zahlreicher anderer international renommierter Geschichtsforscher 1941 von stalinisti- 


schen Genickschußkommandos verübt worden ist. 





ti 


Aus der Bebilderung zum 1943 erschienenen Untersuchungsbericht der internationalen Ärzte- 
kommission über das stalinistische Massenverbrechen von Winniza. Deutlich sind hier die weiß 
angestrichenen Baumstämme im „Obstgarten“, der Hauptstätte des Fundorts der Massakrier- 
ten, zu erkennen, die man auch auf jenen Winniza-Bildern sehen kann, mit denen die deutsche | e a 0 i 
Wehrmacht belastet werden soll. 1954 bestätigte eine offizielle US-Kommission die Ergebnis- dë 
se der Untersuchungen von 1943 (US House of Representatives, 83rd Congress, Report No. 4) Fa "E EES 


> 
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>: Opfer des Massaker 


Eine Mauer im Hof des GPU-Gefängnisses, an der ErschieBungen von 
Ukrainern durch die GPU stattfanden. 


Ai 5 
BZ Sek, 
GG SE 


(Bundesarchiv) 


s in Kraljevo, Oktober 1941. 














Bild und Text oben stammen aus 
der Anti-Wehrmacht-Ausstellung 
Reemtsmas und sollen die deutschen 
Soldaten des Zweiten Weltkrieges 
mit einer Untat in Serbien belasten. 
Das Foto in der Mitte wurde am 23. 
Januar 1998 von der „Deutschen 
National-Zeitung“ mit dem Hinweis 
veröffentlicht, daß es der Redaktion 
im Original und mit entsprechender 
Augenzeugenschilderung vorliege; 
es zeige nach dem Einmarsch der 
Wehrmacht 1941 im Gefängnishof 
von Lemberg gefundene Opfer bol- 
schewistischer Genickschuß-Mas- 
senmorde. Diese Darstellung wird 
durch das Bild unten aus de Zayas’ 
und Rabus’ bereits erwähntem Buch 
bestätigt; es illustriert dort die Schil- 
derung von Sowjet-Untaten 1941 in 
Lemberg mit dem Begleittext: „Ei- 
ne Mauer im Hof des GPU-Gefäng- 
nisses, an der Erschießungen von 
Ukrainern durch die GPU stattfan- 
den“. Ein Vergleich der Bilder be- 
weist unzweideutig, daß die 
Reemtsma-Ausstellung die deutsche 
Wehrmacht mit Hilfe eines Bildes 
von Verbrechensopfern der stalini- 
stischen Geheimpolizei GPU bela- 
stet. 
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Zu diesem Hill teilt der Trans Anc: Puhlialn 
Jaubert in nelnem Huch „Prem, ir Iunen im 
die Sum ein hiltten Ir dir Lupp, alle vun Ihnen 
im Wald von Katyn orninn eten vielen DIET 
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b ge CN. EÈ NR nischen Offiziere nalen den Curu Ne zum 
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| Fotos mit irrelührenden Hildlepenlen setzt ah 
beispielsweise die umlangrelehe Akte Pe 
Wahrheit über Katyn’ (1952) zusummen" Hinz 
Ganze habe ın diesem Poto von alnar Cladlenk 
tafel gegipfelt, die die Sowjetn Im Wahl van Inu 
tyn aufgestellt hätten und auf der es geheißen habe: Hier wurden im Geh ke d | ava E 
nische Kriegsgefangene, Soldaten und Offiziere von den Schergen des Hitler Roj 
schossen. Die Truppen der Roten Armee werden sie rächen. , 
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Das Bild rechts zeigt - wie 
zahlreichen unangefoch- 
tenen deutschen und auslän- 
dischen Dokumentationen 
zu entnehmen ist - deutsche 
Opfer sowjetischer Greuel- 
taten in Nemmersdorf/OÖst- 
preußen 1944. In manchen 
Veröffentlichungen, zum 
Beispiel der „Sittenge- 
schichte des Zweiten Welt- 
krieges“, hat man nicht da- 
vor zurückgeschreckt, dıeses 
Foto mit gemordeten Deut- 
schen zur Illustration deut- 
scher Massenverbrechen an 
Frauen und Kindern in der 
Sowjetunion zu benutzen. 
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Die englische Stadt Coventry 
am Morgen nach dem deut- 
schen Luftangriff vom 
14. November 1940. Damit 
beginnen die deutschen Impe- 

rialisten die völkerrechts- 
WT — ` .. widrigen Terrorangriffe gegen 
ee... e die britische Zivilbevölkerung 





bo = SEN dE ER für die Eröffnung des Luftkrieges allzu offenbar war. kamen 
me ıeger beim Nürnberger Tribunal 1945/46 auf die absurde Ic ie Deutsch 
auch noch mit der Schuld am Bomibenterror | ie Zivi 16 WER laca, die Ver e 
| ch RABEN € ' egen die Zivilbevölkerung zu belas pr A 
dann Jahrzehnte später in deutschen Schul s Geht | ee Wen dies 
„Geschichte“ für die 9. Klasse), chulgeschichtsbüchern der Fall sein sollte (Faksimile aus 


Typische Darstellung in 
bundesdeutschen Mas- 
senmedien (hier: Maga- 
zin „P.M.“). Tatsächlich 
hatte die britische RAF 
schon 1940 - Monate vor 
Coventry - mit der Bom- 
bardierung deutscher 
Städte begonnen, was 
englischerseits vielfach 
eingestanden worden ist 
(siehe hierzu auch die 
Nachweise in „Vorsicht 
Fälschung‘). 


Von 1942 an bombardierten die Allii di 2 

de | ierten Deutsch 
Städte. Frauen und Kinder verbrachten SE 
viele Tage und Nächte in den Luftschutzräumen. 
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Daß Abertausende Insassen nationalsozialistischer Konzentration or durch 
men. mindert Hitlers KZ-Schuld nicht. Daß aber Bilder von Opfern sol- 
cher Bombenangriffe in Publikationen häufig zur Illustration deutscher KZ-Untaten verwen- 
det werden, kann nur als eklatante Fotofälschung bezeichnet werden. Dieses Bild aus Nordhausen 
Thüringen) beispielsweise wird seit seiner Erstveröffentlichung ın der US-Zeitschrift „Life“ 
im Juli 1945 immer wieder als angeblicher Fotobeweis für deutsche KZ-Untaten veröffentlicht. 
Die „Bild“-Zeitung etwa schrieb zu dem Foto: „Die Wirklichkeit war noch schlimmer als das 
Buch Holocaust" " Auch „Der Spiegel“ nahm ein Bild dieser Leichname zur Illustrierung deut- 
scher KZ- Verbrechen her (Nr. 17/1990). Die „Life“-Fotografen aber hatten seinerzeit die Op- 
fer eines Bombenangriffs abgelichtet. In einer Mitteilung des alles andere als revisionistischen 
‚Instituts für Zeitgeschichte“ (M ünchen) aus dem Jahre 1970 hieß es (zitiert in: „Deutsche Na- 
tional-Zeitung“, Nr. 8/1995): (Kurz vor der Ankunft alliierter Truppen, als die Evakuierung des 
Lagerkomplexes Mittelbau bereits ın die Wege geleitet war, wurde die Boelcke-Kaserne am 
4. April 1945 bei einem schweren Bombenangriff auf die Stadt Nordhausen durch Volltreffer 
völlig zerstört. Rund 1500 Häftlinge erlitten den Tod. Als amerikanische Truppen wenig spä- 
ter Nordhausen besetzten, fanden sie in den Trümmern der Boelcke-Kaserne Hunderte von Lei- 


chen vor. ) 
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er hass e „Cap Arcona“. Kurz vor Kriegsende 1945 wurden in der Lübecker Bucht vor 
iker liegende, mit Rotkreuz-Fahnen drapierte deutsche Schiffe mit Abertausenden evakui 
ten KZ-Häftlingen an Bord von der britischen Luftwaffe versenkt. Darunter die ap Arc Si 
Mindestens 5000 Menschen starben. Bilder des Schiffswracks bzw. an Land na Mën ms Ä 
Toter dieses Verbrechens dienen nicht selten der Illustration deutschen KZ-Unrechts In Schl e 
wig-Holstein gibt es manche Mahnstätte, die inschriftlich Opfer des britischen Bo , be e ut 
auf die Schiffe dem deutschen Schuldkonto zuschreibt. | E AA 
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In zeitgeschichtlichen Publika- 
ionen wimmelt es von „Be- 


























weisfotos“ für angebliche Wehr- 
machtverbrechen, auf denen 
keine deutschen Soldaten, son- 
dern Uniformierte anderer Völ- 
ker und Staaten zu sehen sind. 
Hier zwei Beispiele aus Reemts- 
mas Ausstellung „Vernichtungs- 
krieg“. Die Bilder sollen Unta- 
ten der deutschen Wehrmacht 
ınprangern, zeigen aber ın 
'ahrheit — wie an den Unifor- 
men unzweideutig zu erkennen 
- finnische Soldaten. Im übrigen 
haben die Bilder keine Beweis- 
kraft für die Behauptung von 
Kriegsverbrechen der Abgebil- 
deten. Das rechte Foto findet als 
.Beweisdokument“ auch Ver- 
wendung in Hannes Heers Buch 
mit dem Titel ‚Vernichtungs- 
krieg“. 





| 
12 





Mit diesem Bild will die 
Reemtsma-Ausstellung 
die Mitschuld der deut- 
schen Wehrmacht an der 
furchtbaren Judenverfol- 
gung „beweisen“. Wie 
an den Stahlhelmen ein- 
deutig zu erkennen (die- 
se Form stammte aus 
dem Ersten Weltkrieg 
und hatte ın der Wehr- 
macht längst ausgedient, 
als der Zweite Weltkrieg 
ausbrach), stehen im 
Vordergrund mit Sicher- 
heit keine Wehrmacht- 
soldaten oder sonstige 
deutsche Uniformträger 
des Zweiten Weltkrieges. 
Der Offizier in der Mit- 
te des Bildes ist ein Un- 
gar, wie u.a. an seiner 
Kopfbedeckung deutlich 
wird. Man beachte fer- 
ner das Gesicht des deut- 
schen Soldaten, das vom 
weißen Mantel des hin- 
ter (!) ihm befindlichen 
Mannes verdeckt wird. 
Auch die ım grotesken 


Widerspruch zu den scharfen Konturen der Personengruppen stehenden total verschwom- 
menen Umrisse der Gebäude im Hintergrund weisen auf eine Fotomontage hin. 


Auch dieses Foto dient 
der Anti-Wehrmacht- 
Ausstellung als „Be- 
weis“ für die Ver- 
strickung der deutschen 
Iruppe des Zweiten 
Weltkrieges in den Ho- 
locaust an den Juden. 
Die Uniformen der Ab- 
gebildeten jedoch gab es 
weder beı der Wehr- 
macht noch bei sonsti- 
gen deutschen Institu- 
tionen. 
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10: Unbekannter Ort, UdSSR. 


Auf dem oben wiedergegebenen „Beweisfoto” der Anti-Wehrmacht-Ausstellung Reemtsmas 
sieht man keinen deutschen, sondern einen sowjetischen Soldaten. Auch auf der - im übrigen 
stark retuschierten und anderweitig „bearbeiteten“ - Abbildung unten (aus Schnabels „Macht 
ohne Moral‘) dürfte es sich mit hoher Wahrscheinlichkeit um einen Rotarmisten handeln. 





A 122 Vernichtungstransport in Polen 
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„Einem polnischen Rabbiner wird von SS-Leuten der Kopf geschoren.“ Mit diesem Text wur- 
de die obige Abbildung u.a. in der „Allgemeinen Jüdischen Wochenzeitung“ vom 3. Ma 1990 
veröffentlicht. Es handelt sich um eine Bildmontage. Der Soldat rechts vom angeblichen Op- 
fer trägt eine russische Mütze, der Mann links des Opfers eine Uniform der Roten Armee. Da- 
hinter sieht man wiederum einen Rotarmisten. 
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Zu dieser Abbildung teilt der französische Publizist Alain Jaubert in seinem Buch „Fotos, die 
lügen“ mit: „Um der deutschen Propaganda zu begegnen, zögerten die Alliierten nie, künstli- 
che Inszenierungen und Fälschungen zu verbreiten. So war die britische Illustrierte ‚Parade‘ 
von der Armee lanciert worden, um der deutschen Zeitschrift ‚Signal‘ Paroli zu bieten. 1943, 
als die Deutschen sich allerorten zurückziehen müssen, zeigt das Titelbild von ‚Parade‘ einen 
geschlagen wirkenden deutschen Soldaten; die dazugehörige Bildunterschrift lautet Hoon: 
rasse‘. Derek Knight arbeitete damals bei der ‚Army Film and Photographic Unit‘. Von ıhm er- 
fahren wir, daß der deutsche Soldat auf dem Titelblatt von ‚Parade‘ in Wirklichkeit die häb- 
lichste Figur war, die sich auf den Straßen von Kairo auftreiben und in eine uniformähnliche 
Verkleidung stecken ließ.“ 
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Auch bei Abbildungen, 
die tatsächlich Männer 
in deutscher Uniform 
zeigen, ist Vorsicht ge- 
boten und kann nicht 
unbedingt auf Deut- 
sche geschlossen wer- 
den. Im folgenden eini- 
ge Beispiele: Das rechte 
Foto ist in der „Chronik 
des Zweiten Weltkrie- 
ges“ wahrheitsgemäß 
mit der Unterschrift er- 
läutert worden: ‚„Albani- 
sche Partisanen, z.T. mit 
deutschen Waffen und 
Uniformen, im Novem- 
ber 1944 ın einem Vor- 
ort von Tirana, nachdem 
die deutschen Truppen abgezogen sind.“ In der „Großen Geschichte des 3. EN heißt es 
zu diesem Bild: „Albanısehe Partisanen, tück 

sentieren sich im November 1944 an der a one von Tirana.“ Zum Bild unten teilt der cl 


nische Historiker Piekalkiewicz ı in seinem Buch seg auf dem Balkan“ mit: „Athen, 4. Ki 1944: 
ELAS-Angehöris: 
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Zum rechten Bild von 
der Niederschlagung des 
Warschauer Aufstandes 
|944 teilte das Ge- 
schichtsmagazin „Da- 
mals“ in seiner Ausgabe 
März 1985 mit: „Polni- 
sche Widerstandskäm 
fer — teilweise mit deut- 
schen Uniformen ge- 
tarnt — ergeben sic 
Zu dem Foto heißt es in 
dem von Jacobsen/Dol- 
linger herausgegebenen 
dritten Band von „Der 
Zweite Weltkrieg in Bil- 
dern und Dokumenten” 

‚Die Aufständischen 
kämpften mit allen Li- 
sten und Mitteln. Man- 
che Gefangene trugen 
zur Täuschung deutsche 
Uniformen.“ Der Bild- 
text in der Zeitschrift 
„Damals“, Heft Oktober 
1996, zum Foto unten 
lautete: „‚Ein litauischer 
Bewacher - mit Haken- 
kreuzbinde - führt Juden 
zum ‚Arbeitseinsatz ab 
(Juli 1941). 















1996 strahlte die tschechische Fernsehanstalt „TV nova“ einen Bericht der Journalistin Lenka 
Kralova über Massenmorde fanatisierter tschechischer Partisanen an deutschen Kriegsgefan- 
genen nach Ende des Krieges 1945 aus. Der Titel der Sendung lautete „Hrob“ (das Grab). Ort 
des grausamen Geschehens war Miroschau (Mirosov) bei Pilsen. In dem tschechischen Film- 
bericht wurde deutlich, daß sich die Peiniger und Mörder der Deutschen in Uniformen der 





Wehrmacht ge et hatten. Auf den Originalbildern vo ntaten, die „TV nova“ ein- 


blendete, sieht man auch, wie ein Tscheche in deutscher Uniform und mit Peitsche seine Op- 
fer vor deren Erschießung malträtiert. 
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An der Ermordung 


der europäischen 


Juden waren 
mehr als 100000 
Deutsche unmittel- 
bar beteiligt, 
keineswegs nur 
SS-Mitglieder. 
Foto: Heinrich 
Himmler, der seine 
Untergebenen 
rühmte, das Mor- 
den in „anstän- 
diger” Haltung 
durchgeführt zu 
haben, schreitet 
1943 eine Front 
von Angehörigen 


der Waffen-SS ab. 





Was die Uniformen be- 
trifft, so gerät in Publi- 
kationen häufig vieles 
durcheinander, wodurch 
oft im wahrsten Sinne 
ein falsches Bild ent- 
steht. Nur in seltenen 
Fällen sind etablierte 
Medien zur Korrektur TE N oe = 
bereit. Eine dieser Aus- ei a EA 
nahmen machte das Ge- | | | | 8 
schichtsmagazın „Da- 
mals“. Oben seine Be- 
richterstattung in Nr. 
8/1996; rechts die Kor- 
rektur in Nr. 11/1996. 
Die Behauptung, es 
seien „mehr als 100000 
Deutsche unmittelbar an 
der Ermordung der eu- 
ropäischen Juden be- 
teiligt“ gewesen, 1st un- 
seriös. In 50 Jahren 
intensiver bundesdeut- 
scher Strafverfolgung 
wurden rund 3000 Per- 
sonen als Kriegs- bzw. 
KZ-Verbrecher verur- 
teilt, davon weitaus die 
Minderheit als Mörder 
zu lebenslanger Haft. 
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eine Formation der Waffen-SS, son- 
dern die Front von Teilnehmern eines 
Lehrgangs der Hitlerjugend schreitet 

Heinrich Himmler auf diesem Bild ab. 
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Fälschungen mit dem Zeichenstift 


Zu den Abbildungen auf der gegenüberliegenden Seite: Am 11. Juni 1945 brachte din 
US-Magazin „Life“ einen zweiseitigen illustrierten Bericht über die | linrichtung drei 
er während der Ardennenoffensive der Spionage in amerikanischer Uniform bezich 
tigter deutscher Soldaten: „Firing Squad. Army executes three German spies who were 
caught in U.S. uniforms“. Sie starben, wie das US-Blatt notierte, „unter dem Absinpen 
patriotischer Lieder“. Die drei oberen Bilder auf der oegenüberliegenden Seite von 
den an Pfählen gebundenen, hingerichteten deutschen Soldaten schlossen die „Lite“ 
Berichterstattung ab. 





Direkt darunter sieht man eine von Simon Wiesenthal persönlich signierte Zeichnung 
aus seinem Buch .‚Konzentrationslager Mauthausen“ (Seite 64), herausgegeben in 
Wien und Linz 1946 vom Ibis-Verlag. Sie soll von den Deutschen gefolterte und ge- 
mordete KZ-Häftlinge zeigen. 


Zur Abbildung rechts: Diese französische 
Propaganda-Zeichnung aus dem Ersten 
Weltkrieg ist dem 1918 in München von 
Ferdinand Avenarius herausgegebenen 
Buch „Das Bild als Narr. Die Karikatur in 
der Völkerverhetzung“ entnommen. Sie 
sollte nach dem Willen ihrer Urheber ıllu- 
strieren, wie die Deutschen belgischen Kın- 
dern zuerst „die Gliedmaßen abgehackt” 
und die Opfer dann „aufgespießt“ haben. 
Es handelte sich mit seiner - im Original 
für das Blut - effektvollen Rotdruck- Ver- 
wendung um „ein geradezu unübertreffli- 
ches Musterbeispiel vom Hetzbilde“ (Ave- 
narius). 


Bei diesen Beispielen muß berücksichtigt werden, daß der Vorwurf, die Deutschen 
hätten Kindern die Hände abgehackt und sie anschließend aufgespießt, frei erfunden 
war, während es grauenhaftes Unrecht in Konzentrationslagern tatsächlich gab. 
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In immer neuen Variationen tauchte die Greuelbehauptung, die Deutschen hätten Kindern in 
Belgien die Hände abgehackt, in der antideutschen Propaganda des Ersten Weltkriegs auf. Hier 
weitere Beispiele. In zahlreichen Publikationen der einstigen Feindseite wurde die Lüge dann 


nach 1918 dementiert. Zum Beispiel vom französischen Minister jüdischer Herkunft Lucien 
Klotz in seinen 1924 erschienenen Memoiren. 
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schichte“, Band 2. 





Erhebungzu verhöhnen 


Dieses „Fotodokument“ - eine Mischung aus Total-Retusche und Zeichnung : begeg- 
net dem Betrachter seit Jahrzehnten in der zeitgeschichtlichen Literatur. Veröffentlicht 
worden ist es unter anderem in der 1968 erschienenen „Sittengeschichte des Zweiten 
Weltkrieges“ wie auch im 1998 herausgekommenen Schulbuch ‚„Grundriß der Ge- 
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Mit als „Originalfotos“ ausgegebenen Zeichnungen oder auch Totalretuschen hat über die Jahr- 
zehnte hinweg insbesondere die sowjetische Propaganda aufgewartet. Solche „Dokumente“ 
fanden Eingang auch in Medien, Schul- und Geschichtsbücher des Westens. Im folgenden ei- 
nige Beispiele für „Dokumente“ dieser Art aus dem mehrbändigen sowjetoffiziellen Werk zum 
Zweiten Weltkrieg, „Der Große Vaterländische Krieg“. Das obige „Dokumentarfoto“ erschien 
darin mit dem Begleittext: „Die faschistische ‚neue Ordnung‘ in Südosteuropa (1941).“ Unten: 
„Kinder begrüßen die sowjetischen Befreiungstruppen (Bessarabien 1940) .“ 








Zum obigen „Fotodokument” textete „Der 
Große Vaterländische Krieg“: „Franzosen wer- 
den zur Zwangsarbeit nach Deutschland ab- 
transportiert (1940)“. Zum „Bild“ rechts, einer 
geradezu skurril anmutenden Zeichnung, schrieb 
das sowjetamtliche Werk: „Tiefe Verbeugung 
des polnischen Außenministers Beck vor Hit- 
ler bei einem Besuch 1939 ın Berchtesgaden”. 
Hier ging es den Sowjetpropagandisten um die 
Verächtlichmachung des von Beck repräsen- 
tierten antikommunistischen Vorkriegspolens. 
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Oben: Diese Abbildung 
ist mit dem Text „Jugo- 
slawıen. Auf dem Weg 
zur Hinrichtung“ in dem 
als Dokumentation titu- 
lierten Buch „SS im Ein- 
satz“ zu finden. Links: 
Mit dem Besleittext, es 
handele sich um ein „Fo- 
to, das ein deutscher Sol- 
dat nach seiner Gefan- 
geennahme im Kreis 
Fastow ın einem Haufen 
von abgerissenen Schul- 
terstücken versteckt“ 
habe, veröffentlicht 1n: 
„„Gott mit uns‘. Der deut- 
sche Vernichtungskrieg 
im Osten 1939-1945“. 





Das Faksimile zeigt, was „Der Spiegel“ für sein Titelblatt Ausgabe Nr. 11/1 997 aus jenem Fo- 
to gemacht hat, das in der Literatur abwechselnd als Illustration von Verbrechen der Wehrmacht 
oder auch der SS, geschehen in Jugoslawien oder auch in Polen auftaucht, So ist der „deutsche 
Killer“ - offenbar aus dramaturgischen Gründen (und wohl auch, weil die Entfernung auf dem 
„Originalfoto“ absurd weit erscheint) - ein erhebliches Stück weiter an sein „Fangschuß-Op- 
fer“ gerückt worden. (Vergleiche die Abbildung auf Seite 66 dieses Buches.) 
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Plünderer auf dem Reichstag 


Über Jahrzehnte war es offizielle sowjetische Lesart, daß die Rotarmisten Kantarija und Jego- 
row am 30. April 1945 heldenhaft durch Berlin gestürmt seien und todesmutig - während die 
Kämpfe noch tobten - die Sowjetfahne mit Hammer und Sichel auf dem Reichstag gehißt hät- 
ten. Von dem dramatischen Geschehen würden Bilder wie das auf der gegenüberliegenden Sei- 
te abgebildete Foto zeugen. Westliche Medien, Schul- und Geschichtsbücher übernahmen die 
Version - zumindest in wesentlichen Teilen. Kantarija erhielt den Titel „Held der Sowjetunion“, 
wurde KPdSU-Abseordneter und zudem Ehrenbürger von Ost-Berlin. 








p 


Im Lexikon ‚Wer ist wer im Judentum“ (Band 2) heißt es über den Urheber des Fotos: „Das 
weitverbreitete Lichtbild, wie Rotarmisten 1945 auf dem Reichstagsgebäude im brennenden 
Berlin die Fahne der UdSSR aufpflanzen, wurde vom sowjetischen Propagandafotografen Jew- 
genij Chaldej geschossen. Doch es war keine historische Momentaufnahme. Chaldej hatte die 
Chose mit Sowjetsoldaten inszeniert, nachdem er nach der Eroberung Berlins ım Troß der Ro- 
ten Armee in der Reichshauptstadt aufgetaucht war. 1917 bei Donetzk in der Ukraine geboren, 
hatte der fanatische Bolschewist ab Juni 1941 ‚Tass‘, ‚Prawda‘ und weitere Organe des Stalin- 
Regimes mit Fotos für die Propaganda von übermenschlichen sowjetischen Helden und deut- 
schen Untermenschen versorgt. 1945/46 lichtete er den Ablauf des Nürnberger Siegertribunals 
ab Als Stalin Anfang der 50er Jahre gegen die sogenannte zionisti ng vorging, ) 
verschwand auch Chaldej für eine Zeitlang von der Bildfläche, wurde dann aber ab 1956 wie- 
der als Kremlpropagandist aktiv. 1995 berichtete der jüdische ‚Aufbau‘ (New York) über ıhn: 
‚Der Zusammenbruch der Sowjetunion machte ihn traurig.‘ Chaldejs Erstaunen muß maßlos 
gewesen sein, als das Germanische Nationalmuseum in Nürnberg 1995 eine Ausstellung zu 
seinen Ehren veranstaltete. Er verblich 1997 in Moskau.“ 


| 
l 





Die Ausstellung „Bilder, die lügen“ im Bonner Haus der Geschichte (1998/99) hat - nachzu- 
lesen im gleichnamigen Begleitbuch - die Hintergründe des bewußten Fotos wie folgt geschil- 
dert: Am 2. Mai 1945 läßt die Führung der Roten Armee die Kapitulation Berlins nachstel- 
len. Der Fotograf Chaldej sucht eine optimale Komposition, einen beeindruckenden Hintergrund 
für sein Bild - und findet ihn: die Ostseite des Reichstags, Richtung Brandenburger Tor. Die 
Ruinen des zerbombten Berlin sind von hier aus deutlich zu sehen. Einer der Soldaten klettert 
auf eine Säule und hält die an einer Stange befestigte Fahne. Der zweite, ein sowjetischer Of- 
fizier, hält seinen Fuß. Der dritte steht mit einer Kalaschnikow daneben. Eine Serie von Bil- 
dern entsteht. Bereits am 3. Mai fliegt Chaldej nach Moskau zurück und bringt das Foto zu 
Tass‘. Die Agentur beabsichtigt, es als offizielles Foto zu verbreiten. Bedingung hierfür ist Je- 
doch, daß Chaldej eine Korrektur vornimmt. Der sowjetische Offizier, der seinen Kameraden 
auf der Säule stützt, trägt - deutlich zu sehen - an jedem Handgelenk eine Ar uhr. Plün- 
derung darf auf einem offiziellen Foto jedoch nicht dokumentiert sein. Chaldej muß eine Uhr 
entfernen. Dieses Foto, das im Laufe der Zeit zu einer Ikone wird, ist also nicht nur kunstvoll 
inszeniert, sondern zudem retuschiert.‘“ Überdies seien die über Jahrzehnte als heldenhafte Fah- 
| e Se Ka d al nenhisser bezeichneten Sowjetsoldaten nicht die auf Chaldejs Fotos abgebildeten Personen, 
| enge es, | | E EENEG 8 sondern nachträglich von Stalin als solche „benannt“ worden. 
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Wie das Geschichtsmagazin „Damals“ in seiner Ausgabe Nr. 10/1977 berichtete, wurden Sze- 
nen von der „glorreichen“ Flaggenhissung auf dem Reichstag noch etliche Wochen nach dem 
Waffenstillstand auch als Szene für den Sowjetfilm „Kampf um Berlin“ nachgestellt. 
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Ausschnitt aus einem der 
Ursprungsfotos Chal- 
dejs, das in den Privat- 
unterlagen des sowjeti- 
schen Bıldberichters 
„überlebt“ hat: Der So- 
wjetoffizier, der den die 
Fahne hissenden Rotar- 
misten hält, trägt an Je- 
dem Handgelenk eine 
Armbanduhr. 





Nach Chaldejs Retusche 
ist die Uhr am rechten 
Handgelenk des Plünde- 
rers verschwunden. Auf 
anderen Versionen ıst das 
rechte Handgelenk ver: 
dunkelt“ worden. 











Sowjetische Soldaten stürmen den Reichstag und hissen die Fahne 
mit Hammer und Sichel auf dem Dach 


Diese heroisierende Darstellung 
chlacht um Berlin“) ist seit Jah 


der Flaggenhissung auf dem Reichstag 
rzehnten auch im Westen gang und gäbe. 
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aus dem Buch „Die 
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Sowjetische Soldaten hissen auf dem Reichstagsgebäude in 
Berlin die rote Fahne des Sieges und der Befreiung. 


Aus dem DDR-Schulgeschichtsbuch „Heimatkunde“ (Band 3). In ihrer Berichterstattung zur 
Sowjetfahne auf dem Reichstag setzte die „Deutsche National-Zeitung‘ am 5. Juli 1991 ande- 


re Akzente: |In der Umgebung waren Rotarmisten gerade damit beschäftigt, deutsche Kinder 
und Frauen unter entsetzlichen Qualen vom Leben zu ‚befreien‘.““ 3 
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Fotograf Chaldej habe mit seinen Bildern von der Hissung der Hammer-und-Sichel-Fahne auf 
dem Reichstag „an ein anderes weltberühmtes Kriegsfoto, die Hıssung der amerikanischen Sie- 
sesfahne auf der Pazifikinsel Iwo Jima (Februar 1945) angeknüpft“, heißt es im Begleitbuch 
zur Ausstellung „Bilder, die lügen“ im Bonner „Haus der Geschichte“ (1998). US-Kriegsfoto- 
graf Joe Rosenthal habe die Szene auf dem Suribachi-Berg der Pazifik-Insel ebenfalls nach- 
stellen lassen (Abb. oben). Rosenthal schwindelte, als schon damals Zweifel aufkamen, vor, 
das Foto sei „absolut ungestellt‘“ (siehe „Time-Magazine“ vom 26. März 1945), erhielt offizi- 
elles Lob (US-Marineminister Forrestal: „Er war genauso tapfer wie die Männer, die den Berg 
erklommen“), wurde mit einem Mal berühmt und bekam den Pulitzer-Preis. Mehrere US-Brief- 
marken mit der von Rosenthal nachgestellten „‚heroischen Flaggenhissung auf Iwo Jima“ sind 
erschienen. Das Motiv ist unter Verwendung von über hundert Tonnen Bronze als US-Helden- 
denkmal in Arlington errichtet worden. 1949 kam es abermals zur nachgestellten Hissung der 
Fahne, und zwar für den Film „The Sands of Iwo Jima“ mit John Wayne in der Hauptrolle. 
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Diese Abbildung soll das „historische erste Zusammentreffen“ sowjetischer und amerikani- 
scher Truppen 1945 in Torgau an der Elbe dokumentieren. Als Termin wird meist der 25. April, 
gelegentlich aber auch der 26. April (z.B. in den Schulbüchern „Geschichte für Gymnasien“, 
„Unsere Geschichte“), der 27. April (so die Darstellung in „Rußland im Krieg‘) oder der 30. 
April 1945 (Bildband „Faschismus‘) genannt. Die Zigaretten, die den US-Soldaten aus den 
Mundwinkeln hängen, sind in manchen Wiedergaben des Bildes wegretuschiert. 

Am 20. April 1995 notierte der „Donau-Kurier“: „Militärhistoriker haben längst herausgefun- 
den, daß es bereits etliche Stunden vor Torgau zu einer ersten Ost-West-Begegnung kam. So 
traf bei der Stadt Strehla ein US-Spähtrupp unter Leitung von Leutnant Albert Kotzebue auf 
eine Einheit der Roten Armee, doch fehlte eine Kamera, um das historische Ereignis für die 
Nachwelt festzuhalten.“ Dieses nach Lage der Dinge tatsächlich erste Zusammentreffen von 
SU- und US-Truppen auf deutschem Boden am 25. April 1945 war wenig heroisch, sondern 
fand am Ort eines grauenvollen sowjetischen Massakers an deutschen Flüchtlingen statt (Ein- 
zelheiten hierzu in: Esser/Venhoff: „Chronik des Zweiten Weltkriegs“, Christian Zentner: „Der 
Zweite Weltkrieg“, Paul Berlin, Hg.: „8. Mai - Befreiung oder Katastrophe”). 
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Eine nicht für die Pro- 
paganda gestellte Szene 
vom Zusammentreffen 
der glorreichen Befreier 
1945. 









Mit einer solchen Mischung aus plumper Fotomontage und Retusche soll weisgemacht wer- 
den, die Deutschen hätten die einrückenden Alliierten mit Jubel empfangen. Im Buch „Der 
Zweite Weltkrieg im Bild“, Band II, heißt es zur Erläuterung dieses „Fotodokumentes”: „Am 
30. April 1945 trafen amerikanische Truppen in München ein, von der Bevölkerung mut weißen 
Fahnen empfangen. Die Menschen auf dem Bild sehen in den Einrückenden offenbar die Be- 
freier von dem Schrecken der letzten Monate; es ist unverkennbar, wie sehr sie das Ende der 
Kämpfe und die Erlösung von der Angst vor sinnlosen Taten aufgeputschter Fanatiker be- 
grüßen.“ Jubel kam bei den Deutschen vor allem wegen zahlloser alliierter Greueltaten nicht 
auf. Das Bild ist auch schon vielfach in der Tagespresse erschienen, z.B. in der „Badischen 
Zeitung“ am 17. Januar 1985 mit dem Text: „In vielen deutschen Städten jubelten die Deut- 
schen den einrückenden alliierten Truppen am 8. Mai 1945 zu.“ 
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In den sowjetischen Kommandanturen holen sich viele Einwohner Sowjetische Kommandeure organisieren umgehend die in den letzten 
Rat und oft Hilfe. Hier wird eine vertrauensvolle Zusammenarbeit Kriegswochen zusammengebrochene Versorgung der Bevölkerung 
begründet, die das System der Militärverwaltung überdauern soll mit Lebensmitteln. Für den Antransport sorgen Militär-Lastwagen 


Mit solchen Darstellungen wollte die DDR-Historiographie die stalinistische Terrorherrschaft 
in den von der Sowjetarmee besetzten deutschen Gebieten übertünchen. Die abgebildeten Fak- 
similes stammen aus den DDR-Geschichtsbüchern „Heimatkunde“ (Band 3) und „Deutsche 


Chronik“. 
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Zur Erläuterung des obigen Fotos, das einen 
Plünderer aus den Reihen der Roten Armee im 
besiegten Deutschland zeigt, heißt es ım 1998 
erschienenen, mehrsprachigen (Englisch, 
Deutsch, Französisch) Bildband ‚„Dekaden des 
20. Jahrhunderts. The Hulton Getty Picture 
Collection. 1940s.“: „Ein internationales Miıß- 
verständnis: Der russische Soldat meint, das 
Fahrrad der Frau se zum Kauf angeboten. Das 
ist es aber nicht, und sie kämpft darum, diesen 
wertvollen Besitz zu behalten. So geschehen in 
Berlin, doch es hätte auch ın jeder anderen deut- 
schen Stadt passieren können.“ Als nächstes 
dürfte wohl auch zu dem bekannten Foto eines 
1945 von Befreier" an einem Berliner Mäd- 
chen verübten Vergewaltigungsverbrechens 
(rechts) die Erläuterung zu erwarten sein, es ha- 
be sıch nur um ein „internationales Mißver- 


ständnis“” gehandelt ... 
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Diese Aufnahme stammt nicht, wie häufig behauptet, vom 20. April 1945 (Hitlers Geburtstag), 
sondern vom 20. März 1945. Diese korrekte Angabe wird nicht nur durch den Dokumentar- 
band „Hitlers Tischgespräche im Bild“ bestätigt, sondern auch von Augenzeugen wie dem da- 
maligen Reichsjugendführer Artur Axmann in seinen Erinnerungen („Das kann doch nicht das 
Ende sein“). Axmann bekräftigt zudem die Ermittlungen seriöser Zeitgeschichtsforschung, dab 
man hier nicht — wie oft zu lesen — „zum Kriegsdienst gezwungene Kinder“ sieht, sondern Kin- 
der und Jugendliche, die aus eigenem Entschluß besonders tapferes Verhalten bewiesen hatten. 
Dem Jüngsten, Alfred Szech, einem 12jährigen Jungen aus Goldenau in Oberschlesien, z.B. 
wurde das EK verliehen, weil er unter Lebensgefahr zwölf Verwundete mit dem Pferdeschlit- 
ten zum Verbandsplatz gebracht hatte. 


Es ist historisch gesi- 
chert, daß der tote Adolf 
Hitler.nicht fotografiert 
worden ist. Dennoch gei- 
stern immer wieder an- 
gebliche Aufnahmen des 
Leichnams des NS-Füh- 
rers durch die Medien. 
So veröffentlichte bel- 
spielsweise die „Bild“ 
1992 auf der Titelseite 
dieses „Foto“ vom „,to- 
ten Adolf Hitler“. Es 
handelte sch um „eine 
Fälschung aus der Werk- 
statt des sowjetischen 
KGB, wie jetzt heraus- 
kam“ („Deutsche Natio- 
nal-Zeitung“, 9. Oktober 
1992). 
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Auch Bilder können lügen und fälschen 
Anmerkungen zu diesem Buch - von David Irving 


Seit dem Jahre 1961 habe ich nunmehr dreißig Werke der Kriegsgeschichtsschrei- 
bung in der Bundesrepublik Deutschland und anderen Ländern der Welt veröffent- 
licht. Doch nicht ein einziges Mal ist mir vorgeworfen worden, ich hätte gefälsch- 
tes Bildmaterial verwendet. Bei der Materialauswahl habe ich bestimmte Grundsätze 
verfolgt. So habe ıch zum Beispiel nur Originalfotos verwendet, wenn möglich von 
Originalnegativen. Wobei ich manchmal auch den Bildberichterstatter, etwa Erich 
Andres in Hamburg oder Walter Frentz vom Führerhauptquartier, persönlich ange- 
sprochen habe. Das nämlich gehört zum Handwerk eines echten Historikers: Gründ- 
lichkeit und auch Unparteilichkeit bei den Foto-Recherchen. So bin ich niemals 
Lampenschirmen aus Menschenhaut, Seife aus Judenfett und ähnlichen „Enten“ auf- 
gesessen. Es sei hier übrigens auch hervorgehoben: Es ist mir nicht ein einziges Mal 
bekanntgeworden, daß ein gefälschtes Foto in einem angesehenen westlichen Re- 
gierungsarchiv angeboten worden wäre. Was man heute beim Bundesarchiv oder 
bei den National Archives in Washington oder beim Public Records Office in Lon- 
don zur Einsicht und Auswertung erhält, entspricht durchwegs allen Grundsätzen 
der Authentizität. 


Auch die Vollständigkeit eines Bilddokuments darf nıcht übersehen werden. Dieses 
Buch bringt ein Beispiel dafür auf Seite 60. In meinem Buch Nürnberg. die letzte 
Schlacht“ drucke ich ein weiteres ab: Ein Orıigınalblatt aus dem Fotoalbum eines 
deutschen Landsers, welches ich auf einer Versteigerung in den USA erworben ha- 
be. Es sind da scheußliche, beinahe höllenbreughelsche Szenen zu sehen, wie ein 
Dutzend männliche Einwohner ırgendeines namenlosen Dorfes auf dem Balkan von 
einer deutschen Einheit aufgehängt werden. Ein Reemtsma hätte wohl das erste Fo- 
to in der Reihe fortgelassen: Es zeigt das Auffinden eines deutschen Soldaten, des- 
sen Körper — ob vor oder nach seinem Tode, ist nicht ersichtlich - in furchtbarster 
und primitivster Weise verstümmelt worden war. Was nämlich die brutale Gegen- 
maßnahme ausgelöst hatte. 


Das Wesentliche ist, daß ein Bild nicht alleine zur Ergänzung und Ausschmückung 
des geschriebenen Wortes gehört. Es kann manchmal Tausende von Wörter erset- 
zen. Als ıch ım Jahre 1960 nach Dresden reiste, um den Fotografen aufzusuchen, 
der noch am 25. Februar 1945 (zwölf Tage nach dem vernichtenden anglo-ameri- 
kanıschen Terrorangriff) die berühmten Fotos der Scheiterhaufen mit Faschings- 
kindern auf dem Dresdner Altmarkt gemacht hatte, ließ ich mir von ihm nicht nur 
die Originalnegative und die Dias in Schwarz-Weiß und Farbe zeigen, sondern auch 
den ihm vom sächsischen Gauleiter Martin Mutschmann persönlich ausgestellten 
Ausweis mit der Genehmigung, die von der Polizei verhängte Sperrzone betreten 
zu dürfen. Nur so konnte ich dıe Gewißheit haben, daß es sıch tatsächlich um die- 
ses Verbrechen handelte. 
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Das gehört dazu. Denn Filmaufnahmen und Fotos sind — das wissen die Propagan 

disten heute — die wirksamsten Propagandawaffen ob im kalten oder im heißen Krie 

ge. Der Zuschauer als Laie ist ungeschult. Man weiß nie, ob Fotos während der 
Handlung selbst oder erst lange danach bei einer „Rekonstruktion“ geschossen wur 

den. (Ein Hinweis: Die schaurigsten Greuelfotos stammen häufig direkt aus kom 
munistischen Quellen bzw. aus dem Archiv des ehemaligen sowjetischen Geheim: 
dienstes, d.h. aus dem gleichen Bildlabor wie das gefälschte Lichtbild auf dem 
KZ-,, Ausweis“ des John Demjanjuk.) 


Das gleiche gilt für die dramatischsten Filmstreifen. Wie oft sieht man heute ım 
Fernsehen „aktuelle Bilder“ vom Schauplatz eines Krieges — wie gerade eine Spreng- 
ladung aufnahmegünstig mitten im Bild platzt, wobei die Kamera bequem auf el- 
nem Stativ steht. In Wirklichkeit platzen die meisten Bomben nicht ın so entgegen- 
kommender Weise, sondern bevor oder nachdem die Kameras laufen. Oder man 
sieht, wie der Soldat oder Freischärler, „während Kugeln durch die Luft peitschen”, 
der Kamera gebückt und unter Lebensgefahr entgegengelaufen kommt. Nur der Fo- 
tograf bzw. der Kameramann, das ist aus der Bildstellung klar, steht aufrecht und 
unerschüttert, denn auch diese Szene ist gestellt worden. 


Ja, das Bild kann fälschen und lügen. Einem die Hucke voll. Vielen deutschen Kriegs- 
gefangenen wurden von US-Vernehmungsoffizieren Fotos von Leichenbergen ge- 
zeigt, die nach den alliierten Tagangriffen auf Messerschmitt-Augsburg gemacht 
worden waren. Aber es wurde ihnen suggeriert, es handele sich um KZ-Opfer der 
Nazis. Es ist kein Zufall, daß die erschütterndsten Fotos, die Walter Hahn seinerzeit 
in Dresden aufgenommen hatte, von den sowjetischen Besatzungsbehörden mit ei- 
nem Zensurkreuz versehen und nicht verwendet werden durften. Und daß die Farb- 
dias, die er mir damals zeigte und die drei Jahre später am Tage nach seinem Tode 
von der Volkspolizei beschlagnahmt wurden, gleich danach verschwunden und heu- 
te nicht mehr in der Dresdner Fotothek vorhanden sınd. 


Denn, so sollte die Nachwelt glauben, deutsche Luftkriegsopfer habe es kaum ge- 
geben. Nach dem Krieg wurden die schlimmsten Fotos der alliierten Luftkriegsver- 
brechen an Deutschen und anderen Europäern jahrzehntelang nie veröffentlicht. 
Auch im Jahre 1961, als die englische offiziöse Geschichtsschreibung erschien, ein 
vierbändiges Werk, waren die schlimmsten Fotos, die man darin zu sehen bekam, 
die erbeuteten Bilder von den Aufräumunsgsarbeiten in Hamburg. Todesopfer waren 
darauf nicht zu erkennen, so als hätte es sie nicht gegeben. Auch das war eine Art 
Bildfälschung: Suppressio veri (Unterdrückung der Wahrheit), wie sie der sugge- 
stio falsi (Vortäuschung der Unwahrheit), dem Gegenstand des vorliegenden Bu- 
ches, gleichkommt. 


Wäre mein Buch „Der Untergang Dresdens“ (in Deutschland bei Bertelsmann, Ull- 
stein, Heyne usw. erschienen) in England ohne diese Altmarktbilder Walter Hahns 
herausgekommen, so hätte es nicht ein Zehntel der Schlagkraft gehabt. So aber er- 
schien es als Vorabdruck im Sunday Telegraph mit den furchtbaren, den Engländern 
bis dahin völlig unbekannten Bildern. Die Sensation war da. Und seitdem gehört 
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Dresden zum Wortarsenal der Kriegsgreuel genauso wie Hiroschima, Nagasakı, 10- 
kio und Treblinka. 


Kein ernstzunehmender Historiker kann heute die Ausschreitungen gegen die Juden 
und andere Minderheiten vor allem ab Ende 1941 im Osten anzweifeln. Daß Juden 
aus ihren Städten im Baltikum und in Rußland hinter der Ostfront herausgeholt, per 
Lkw in die Vororte gebracht und dort niedergemetzelt wurden, steht fest. Darüber 
haben wir, um einige Beweisstücke zu nennen, nicht nur die von uns Engländern 
entzifferten Funksprüche und „Erfolgsmeldungen“ der Polizeieinheiten, die ich ım 
Original im englischen Staatsarchiv eingesehen habe, sondern auch die Tonband- 
protokolle über die Flüstergespräche, die zwischen einzelnen Generalen in der eng- 
lischen Gefangenschaft geführt wurden. Der Luftwaffenleutnant Walter Frentz, der 
einer derartigen Liquidierung in Begleitung Himmlers beiwohnte, hat Aufnahmen 
davon machen müssen, aber leider vernichtet, wie er selbst zugıbt. Übrigens: Auch 
bei den Ausschreitungen der US-Armee bei My Lai wurden bekanntlich Hunderte 
von Farbdias angefertigt. 


Das rührende, in diesem Buch auf Seite 41 abgebildete Foto von dem kleinen War- 
schauer Jungen mit den erhobenen Händen ist echt. Es stammt, und das ist akten- 
kundig, aus dem Geschenkband, der von Polizeiführer Jürgen Stroop nach Nieder- 
schlagen des Ghetto-Aufstandes 1943 an Himmler ausgehändigt wurde. Es ist aber 
nur ein Bild von insgesamt 49 in einem Band von 76 Seiten Text und Abbildungen. 
Und das Bild wurde offenbar ausgewählt wegen der krassen Gegenüberstellung ZWI- 
schen unschuldigem Kindergesicht und teilnahmslosen deutschen Soldaten mit Ge- 
wehr. Sieht man die restlichen Fotos an, so ist die Wirkung verwässert. Bei jedem 
aber, der eigene Kinder hat, wird diese Bildveröffentlichung Ergriffenheit hervor- 
rufen. Wenige Tage, wenn nicht sogar Stunden oder Minuten, nachdem diese Auf- 
nahme gemacht wurde, so sagt das Bild in stummen Untertönen, sind alle gewiß 
restlos tot. Nur das trifft nicht zu. Der Junge überlebte den Krieg.-Der deutsche Sol- 
dat im Hintergrund lebt heute nicht mehr. In den 60er Jahren in der DDR erkannt, 
soll er zum Tode verurteilt und auch hingerichtet worden sein. Macht nichts, das Fo- 
to darf weiter seine Schuldigkeit als antideutsche Propaganda tun. 








Die Fotografen wie die Soldaten sterben. Die Foto-Lügen aber, wenn nicht dagegen 
gekämpft wird, marschieren weiter. 
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